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Zusammenfassung 
Schreiben ist für viele eine langweilige Tätigkeit, welche ausschliesslich dem Selbstzweck 
dient, oftmals unbewusst und (zu) rasch erledigt wird. Nur kurz einen Einkaufszettel 
schreiben, einen lieben Gruss aus dem Urlaub schicken, eine wichtige Notiz aufschreiben 
- ansonsten werden keine grösseren Schreibprozesse vorgenommen.  
 
Auch im Schulalltag nimmt das Schreiben oftmals keinen besonderen Stellenwert ein. Für 
viele Kinder handelt es sich dabei um einen mühseligen Vorgang, da das Verfassen von 
Texten für einige keinen Sinn ergibt. Sie fühlen sich überfordert, innerhalb kurzer Zeit 
einen Text zu schreiben. Dadurch geraten viele Schulkinder in Stresssituationen, was sich 
negativ auf die Motivation zum Schreiben auswirken kann. Eigentlich schade, wenn man 
bedenkt, wie viel Schreibmotivation die Schüler zu Beginn ihrer Schulkarriere mitbringen.  
 
Ein Grund für das stetige Abflachen der Schreibmotivation im Laufe der Schulzeit kann 
das Beharren auf der traditionellen Aufsatzform sein, bei welcher der Fokus auf das 
Endprodukt gelegt wird. Dieser produktorientierte Schreibunterricht wurde aufgrund vieler 
Erkenntnisse aus der Schreibforschung vom prozessorientierten Schreibunterricht 
abgelöst. Seither spricht man in der Schreibdidaktik nicht mehr von einem Aufsatz, 
sondern vom „Texte schaffen“. Wie der Name bereits sagt, geht es darum, einen Text von 
der Anfangsidee bis hin zum Verwenden des Textes zu „erschaffen“, wobei der Prozess, 
der Weg dahin, entscheidender ist als das Endprodukt.  
 
Die Grundlage des prozessorientierten Schreibunterrichts bildet ein Drei-Säulen-Modell 
der Schreibförderung, welches den Schreib – Überarbeitungs- und Beurteilungsprozess 
beinhaltet. Obwohl die Wichtigkeit des prozessorientierten Schreibens oftmals verdeutlicht 
wurde, sind prozessorientierte Schreibanlässe in der Praxis eher selten anzutreffen.  
 
Der Lehrplan des Deutschunterrichts verlangt, dass die Schüler zum Schreiben motiviert 
werden. Hier setzt diese Diplomarbeit an. Sie bezieht sich auf die zweite Säule der 
Schreibförderung, der Überarbeitung eines Textes. Das Überarbeiten eines Textes ist ein 
Prozess, welcher viel Übung braucht und nicht unbedingt nur im Lehrer-Schüler-
Verhältnis vor sich gehen muss. Eine Organisationsform, welche zur Überarbeitung ge-
nutzt werden kann, ist die Schreibkonferenz nach Gudrun Spitta (1992). Jeweils drei 
Schüler diskutieren über Entwürfe. Dabei folgen sie einem gewissen Schema, welches 
zum Ziel hat, hilfreiche Rückmeldungen an das Autorenkind zu geben. 
 
Diese Schreibkonferenz wurde von einer 5. Primarklasse während sieben Wochen ge-
testet. Die Klasse arbeitete mit einer Schreibwerkstatt zum Thema „Mond“, in welcher die 
Schreibkonferenzen integriert wurden. Vor und nach der Intervention wurden die 
Schreibkonferenzen im Hinblick auf die Schülermotivation mit Hilfe eines Schülerfrage-
bogens beurteilt. Das Ergebnis zeigte eine erhöhte Schreibmotivation seitens der Schüler. 
Zusätzlich wurde ein Gespräch mit der Klassenlehrperson geführt, welche ebenfalls eine 
positive Bilanz von der Intervention ziehen konnte. Die Schreibkonferenzen sind somit 




Texte schaffen - Schreiben – prozessorientierter Schreibunterricht – produktorientierter 
Schreibunterricht – Motivationsforschung - Schülermotivation – Schreibmotivation – 
Schreibkonferenz – Schreibforschung – Schreibwerkstatt „Mond“ - Aufsatzgeschichte – 
Schreibfähigkeit – Kommunikative Bewältigung – Sprachliche Bewältigung – Inhaltlich - 
sachliche Bewältigung – Formale Bewältigung 
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1. Einführung 
„Der Schüler soll Freude haben am Umgang mit der Sprache, am Wissen, am Lernen, am 
Sammeln von Erfahrungen, am Entdecken, am Durchschauen von sprachlichen und 
gesellschaftlichen Zusammenhängen“ (IEDK, 1998, S. 8).  
 
So lautet die Einführung in die didaktischen Prinzipien im Bereich der Motivation des 
Lehrplanes Deutsch. Doch wird in der Praxis wirklich Wert auf die Schülermotivation im 
Deutschunterricht gelegt? Werden Unterrichtsformen angewandt, welche die Schüler mo-
tivieren? In dieser Arbeit wird der Fokus auf die schriftliche Kommunikation im Deutsch-
unterricht gelegt, also auf den Bereich des „Texte schaffen“. Der Erwerb der Schreib-
fähigkeit gehört zu den elementaren Aufgaben der schulischen Erziehung und Bildung 
(vgl. Merz-Grötsch, 2001, S.19) und deswegen ist es wichtig, die Schüler gerade in die-
sem Bereich zum Lernen und Arbeiten zu motivieren.  
 
Als mir vor 15 Jahren in der ersten Primarklasse das Schreiben beigebracht wurde, war 
ich begeistert und sehr motiviert, dies so schnell als möglich zu erlernen. Schon früh 
begann ich, in meiner Freizeit zu schreiben. Kurze Geschichten, Tagebucheinträge und 
vor allem Briefkontakt mit Gleichaltrigen aus vielen Teilen der Schweiz sind meine 
Erinnerungen an mein damaliges Schreiben. Während mir das Schreiben in meiner 
Freizeit noch lange Freude bereitete, liess die Schreibmotivation in der Schule gegen 
Ende meiner Schulzeit nach. Die immer wiederkehrenden Aufsatzthemen, zu welchen in 
der vorgegebenen Zeit ein Text verfasst werden sollte und welcher trotz der vielen Mühen 
jeweils mit unbeliebten roten Zeichen und Kommentaren zurückgegeben wurden, liessen 
meine Schreiblust rasch nach unten sinken. Der Sinn des Verfassens eines Textes in der 
Schule war für mich nicht gegeben, da meine Schülertexte oftmals nur von der 
Lehrperson und meinen Eltern gelesen wurden. Das Schreiben in meiner Freizeit liess 
durch die Blockaden im Schreibunterricht ebenfalls nach und noch heute kann ich mich 
nur noch selten zum Schreiben motivieren. Wahrscheinlich ergeht es noch vielen anderen 
so. 
 
In der Lernveranstaltung „Didaktik der Unterrichtssprache I “ bekam ich einen Einblick in 
das prozessorientierte Schreiben, wobei ich neben theoretischen Aspekten auch prak-
tische Unterrichtsformen kennen lernen konnte. In dieser Veranstaltung hatte ich meinen 
ersten Kontakt mit den Schreibkonferenzen von Gudrun Spitta (1992). Das gemeinsame 
Diskutieren und Überdenken von Textentwürfen unter den Mitschülern hat mich sofort 
begeistert. Darum begann ich, mich in das Grundlagenwerk von Spitta (1992) mit dem 
Titel „Schreibkonferenzen in Klasse 3 und 4. Ein Weg vom spontanen Schreiben zum 
bewussten Verfassen von Texten“ einzulesen. In der Lektüre waren immer wieder 
Schüleraussagen bezüglich der Schreibkonferenzen zu lesen. Diese waren meist sehr 
positiv formuliert. Sie liessen bei mir die Frage aufkommen, ob solche 
Schreibkonferenzen helfen würden, die Schüler im Bereich des „Texte schaffen“ 
motivieren zu können. Aus diesem Grund konzentriert sich dieses Diplomarbeitsprojekt 
auf die Schreibkonferenzen, welche in Bezug auf die Schülermotivation beurteilt werden 
sollen.  
 
In einem ersten Teil der Diplomarbeit wird die Problematik dargestellt, welche sich aus 
Erkenntnissen der Schreibforschung der letzten Jahre ergeben hat. Der zweite Teil 
befasst sich mit dem theoretischen Rahmen der Arbeit, welcher sich aus wesentlichen 
Begriffserläuterungen, der wissenschaftlichen Fragestellung sowie den gestellten 
Hypothesen und der Erklärung des methodischen Vorgehens zusammensetzt. Darauf 
folgt die empirische Untersuchung, wobei die Darstellung und Interpretation der 
Ergebnisse präsentiert werden. Die Arbeit endet mit den Schlussfolgerungen und der 
kritischen Distanznahme sowie weiterführenden Forschungsprojekte im Rahmen einer 
Diplomarbeit.  
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2. Theoretischer Rahmen der Untersuchung 
2.1. Problematik 
2.1.1. Die Wirklichkeit des Schreibunterrichts aus Schülersicht 
Schreiben gehört zu einem der zentralen Aufgabengebiete des Unterrichtes und wird in 
der Schule meist für folgende Zwecke eingesetzt: Texte von der Wandtafel oder der Lein-
wand abschreiben, Aufgaben lösen, Aufsätze verfassen, Strafarbeiten,  Informationen an 
die Eltern etc. Der Aufsatzunterricht sieht oftmals so aus, dass von der Lehrperson ein 
Thema bekannt gegeben wird. Zu diesem müssen alle Schüler zur gleichen Zeit, im sel-
ben Zimmer, bis zum selben Zeitpunkt, unter denselben Rahmenbedingungen einen Text 
verfassen. Dieser wird gleich darauf mit dem berühmten roten Stift der Lehrperson auf 
Rechtschreibung, Grammatik, Wortwahl, Satzstellung und Schrift kommentiert. Das 
Resultat zeigt am Ende der Schulzeit oftmals unmotivierte Schüler in Bezug auf das 
Schreiben. 
 
Jasmine Merz-Grötsch (2001) hat bei einer empirischen Studie ähnliche Resultate erzielt. 
Sie befragte 152 Schüler im Alter zwischen 10 und 17 Jahren von Gymnasien, Haupt- und 
Realschulen im südbadischen Raum in Deutschland im Bereich des Schreibens in der 
Schule (vgl. ebd S. 107). Von diesen Kindern und Jugendlichen zeigte sich, dass 50.8% 
gerne schreiben, 1.4% sich ungewiss waren und 47.8% nicht gerne schreiben würden. 
Den Schülern wurde die Frage gestellt, in welchen Unterrichtsfächern sie gerne und in 
welchen sie nicht gerne schreiben würden. Der Deutschunterricht wurde in beiden Fällen 
an erster Stelle genannt. Auf die Frage, wann genau sie im Deutschunterricht schreiben 
würden, kam Merz-Grötsch zu folgendem Ergebnis: Textsorten (21.5%), Aufgaben (19%), 
Abschreiben (18.8%), Arbeiten und Tests (15.5%), Regeln (12.7%), Mengen und zeitlicher 
Umfang (3.9%), Disziplinierung (2.7%), Arbeitstechnik (2%) und Sonstiges (0.6%). Was 
negativ auffällt, sind die Textsorten und das Abschreiben, welche sich aus Schülersicht 
als die häufigsten Themenbereiche des Deutschunterrichts zeigen. Weiter befragte Merz-
Grötsch (vgl. ebd.) die Kinder und Jugendlichen bezüglich ihrer Probleme beim 
Schreiben. Die häufigsten Antworten zeigten sich in den Bereichen der Rechtschreibung, 
der Grammatik, den mangelnden Gestaltungsfreiräumen oder andere Interessen und im 
Bereich des Aufsatzschreibens (ebd., S. 137 ff.). Die Probleme im Bereich des Aufsatzes 
sahen die befragten Schüler darin, dass ihnen entweder nichts zum Thema einfällt, sie 
nicht die richtigen Worte finden, Probleme bei der Gliederung und dem Aufbau haben 
oder die Sätze zu lang werden (vgl. ebd., S. 150). Trotzdem gab es auch Schüler, welche 
aussagten, sehr gerne Aufsätze zu verfassen. Schliesslich zeigte diese Untersuchung, 
dass der Aufsatz gegenüber dem Diktat von insgesamt 23% der Befragten bevorzugt 
wird, da hier die Rechtschreibung weniger gewichtet wird, als beim Diktat (vgl. Anhang I) 
(vgl. ebd. S. 158 f.).  
 
Merz-Grötsch (2001) kam zum Ergebnis, dass beim Überarbeiten der Aufsätze vor-
wiegend Rechtschreibfehler korrigiert werden, da diese massgebend für eine gute Auf-
satznote seien. Folgende zwei Richtungen konnten erkannt werden. Fast 50% der be-
fragten Kinder und Jugendlichen schreiben generell nicht gerne. Wenn Schüler an den 
Schreibunterricht denken, fallen vielen Kindern als erstes die Schreibnormen, also Gram-
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2.1.2. Anspruch des Lehrplans „Deutsch“ 
Die Formulierung des Schreibens von Dehn (1999, S.11) hat für den Deutschunterricht 
eine bedeutende Rolle. Er definiert den Begriff des Schreibens folgendermassen: „Schrei-
ben […] ist immer an Kontexte gebunden: an Kontexte des Denkens, des Formulierens, 
des Austauschs.“ Dient das Schreiben in der Schule nur dem Zweck eine Note zu erteilen 
und den Text im Schulordner abzulegen, so wird man, wie später aufgezeigt wird, den 
Anforderungen des Lehrplans „Deutsch“ nicht gerecht. Die Schüler müssen die 
Möglichkeit erhalten, sich Gedanken über ihre Textentwürfe zu machen, diese im 
Austausch mit anderen zu überdenken, neue Formulierungen vorzunehmen und den Text 
schliesslich für einen Zweck zu gebrauchen, welcher für die Schüler sinnvoll ist.  
 
Im Lehrplan „Deutsch“ der IEDK (1998) ist die Idee des Schreibens in der Schule vor 
allem durch das Richtziel 3 „Schriftliche Kommunikation“ geprägt. Diese steht jedoch ganz 
im Widerspruch mit der oben erwähnten Studie von Jasmine Merz-Grötsch (2001), welche 
die Tendenz der Schreibunlust anstelle der Schreibmotivation aufzeigt.  
 
Von den Schülern wird erwartet, dass sie beim Schreiben auf einen Adressaten, auf die 
eigenen Bedürfnisse sowie auf die Textsorte (Brief, Kommentar, Protokoll, Bewerbungs-
schreiben, Märchen) achten. Hier werden der kommunikative und der kritische Ansatz des 
Schreibens angesprochen, welche darauf abzielen, sich in die Lage des Lesers zu 
versetzen und zugleich die persönlichen Erfordernisse nicht zu vernachlässigen. Doch wie 
soll dies möglich sein, wenn der Leser der Schülertexte meist nur die Lehrperson ist und 
die Schüler ihre Texte oftmals in fiktiven Situationen verfassen müssen? Texte schreiben 
heisst kommunizieren, doch viele Schüler verbinden das „Texte schaffen“ mit gramma-
tikalischen und orthographischen Normen und nicht mit dem Ziel, sich mit ihren Texten 
ausdrücken zu können (vgl. Merz-Grötsch, 2001, S. 78).  
 
 
2.1.3. Ergebnisse aus der Schreibforschung 
Der Aufsatzunterricht hat sich im Laufe der Jahre immer weiterentwickelt. In den 70-er 
Jahren fand eine bedeutende Wende statt, in welcher der traditionelle Aufsatz, mit dem 
Fokus auf das Endprodukt, vom prozessorientierten Schreibunterricht abgelöst worden ist. 
Das Interesse lag nicht ausschliesslich mehr daran, was entstanden ist, sondern auf wel-
chem Weg, mit welchen Mitteln, kurz gesagt, durch welchen Prozess ein Schüler einen 
Text verfassen konnte.  
 
 
Linda Flower und John Hayes (1980) entwickelten als eine der ersten ein Modell, bei 
welchem die Prozesshaftigkeit des Schreibens ins Zentrum gerückt ist. Durch Unter-
suchungen mit erfahrenen sowie unerfahrenen Autoren, welche ihre Gedankenzüge wäh-
rend des Schreibens protokollartig festhielten, entstand eines der berühmtesten Modelle 
des Schreibens. Das Modell ist in drei Teile aufgeteilt, nämlich dem Aufgabenumfeld (task 
environment), dem Langzeitgedächtnis des Schreibers (the writer’s long time memory) 
und dem Schreibprozess mit den Teilkomponenten Planen (planning), Formulieren / 
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Abbildung 2: Schreibprozess - Modell nach Hayes & Flower (1980) 
 




Legende zum Schreibprozess – Modell nach Flower und Hayes - Abbildung 2 
 
Allgemein 
Der Schreibprozess ist zielgerichtet, die Schreibziele sind hierarchisch organisiert, der 
Schreiber benutzt drei mentale Prozesse: Planen (planning), Formulieren/Satzgenerieren 
(translating), Überarbeiten (reviewing) (vgl. Griesshaber, 2004). 
 
Zielgerichtetheit   
Zu Beginn des Schreibens beschäftigt sich der Schreiber mit den hauptsächlichen Zielen 
des Schreibvorhabens (writing assignment) (vgl. ebd.). 
 
Hierarchische Anordnung 
Nach Beschäftigung mit den Hauptzielen folgen untergeordnete Ziele, nachdem Ideen, 
beispielsweise mit Hilfe des „brainstorming“ gesammelt und hierarchisch angeordnet wer-
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Planungsprozess 
Das Wissen ist auf unterschiedliche Art und Weise in unserem Hirn gespeichert und wir 
können es beispielsweise dank Spruchweisheiten, Redewendungen, Bildern etc. abrufen. 
Deswegen sind auch die Schreibpläne sehr komplex. Wichtig ist, dass ausreichendes 
Wissen über das Thema vorhanden ist und angemessen textuell umgesetzt werden kann 
(vgl. ebd.). 
 
Satzgenerierung / Formulierung 
Die Schreibpläne werden schrittweise in Sätze formuliert (vgl. ebd.). 
 
Überarbeiten 
Schreiben heisst Überarbeiten. Anfänger haben noch kaum Kapazitäten, Texte zu über-
arbeiten. Erfahrene Schreiber hingegen gehen einen produzierten Text mehrmals, syste-
matisch durch (vgl. ebd.). 
 
Dieses Modell kann aufgrund seines problemorientieren, heuristischen Ansatzes, welcher 
sich an Schreibexpertinnen- und experten orientiert, nicht für den Erwerb der Schreib-
fertigkeiten bei Grundschülern eingesetzt werden. Trotzdem hat das Modell von Hayes & 
Flower (1980) einen wichtigen Grundstein gelegt, von welchem nun viele weiterführende 
Studien und daraus resultierende Modelle entstanden sind, wie beispielsweise jene von 
Antons und Krings (1989). Diese beiden Forscher kamen zum Ergebnis, dass der Prozess 
des Schreibens im Schulunterricht eine bedeutende Rolle einnimmt und dass dieser ins 
Zentrum aller Schreibarbeiten gerückt werden muss. Nicht das Endprodukt spielt die 
bedeutende Rolle, sondern wie der Schüler von seiner Anfangsidee aus einen Text ver-
fassen kann, ihn überarbeitet und schliesslich in einer Form präsentiert.  
 
 
Ein Modell, welches auf diesen vorangehenden Untersuchungen beruht, ist das Drei-
Säulen-Modell der Schreibförderung von Peter Sieber (2003). Dieses zeigt das Schreiben 
als Prozess, aufgegliedert in drei Säulen: 
 
Abbildung 3: Säulen des Schreibunterrichts nach Sieber (2003) 
 
Säule 1 Säule 2 Säule 3 











Quelle: vgl. Sieber, 2003, zit. nach. Kuonen, Kutzelmann, Röthlin, 2008, S. 26 ff. 
 
Dieses Modell kann als methodisch-didaktisches Instrument das prozessorientierte 
Schreiben im Unterricht unterstützen, da es sich für den Erwerb der Schreibtätigkeit bei 
Schreibanfängern eignet. Auf dieses Schreibmodell wird später in der Arbeit noch ge-
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Gottfried Schröter führte in den 70-er Jahren eine empirische Untersuchung bezüglich 
Lehrer– und Schülerbeurteilung bei der Bewertung von Aufsätzen durch. Er kam zum 
Schluss, dass sich die Schüler untereinander nicht anders bewerten, als wie dies die 
Lehrperson tut. Er zeigte sogar, dass die Schülerkommentare oft aussagekräftiger waren, 
als jene der Lehrperson. Weiter stellte er fest, dass die Schüler die Bemerkungen ihrer 
Mitschüler oft besser auffassten, als jene der Lehrperson, welche sie eher als Nörgelei 
verstanden haben (vgl. Schröter, 1975, S. 49 zit. nach Spitta, 1992, S. 63). Dies zeigt, 
dass den Schülern im Überarbeitungsprozess von Texten mehr Freiraum gelassen wer-
den kann. Dadurch lernen sie, den anderen zuzuhören und nützliche Kommentare zu ge-
ben, welche den anderen Schülern helfen sollen, ihre Texte zu überarbeiten. Der positive 
Effekt, wenn die Bemerkungen durch die Mitschüler erfolgen, kann sein, dass die Schüler 
ihre „Fehler“ nicht mehr als schlimm erachten, was zu erhöhter Motivation führen kann. 
 
2.1.4. Forschungslücken im Bereich der Schreibmotivation 
Die OECD (Organisation de coopération et de développement écologiques) führte in 26 
Ländern (darunter auch die Schweiz) eine Studie bezüglich der Schülermotivation durch. 
Es wurden Jugendliche im Alter von 15 Jahren in Bezug auf die allgemeine Motivation zur 
Schule befragt. Die Studie lieferte das Ergebnis, dass Schüler, welche zum Lernen moti-
viert sind und an ihre Fähigkeiten glauben, bessere Leistungen erzielen, als unmotivierte 
Schüler ohne grosses Selbstvertrauen (OECD, o.J.). 
 
Diese Untersuchungen zeigen somit, dass die Schüler motiviert werden müssen, damit 
sie gute Leistungen erzielen. Schreiben ist ein wichtiger Prozess in der Schule, welchen 
die Schüler täglich brauchen. Wenn dieser Vorgang mit Freude getätigt wird, kann der 
Schulalltag erleichtert werden. 
 
Bis anhin wurden keine Studien durchgeführt, welche zeigen, ob Schreibkonferenzen 
dazu beitragen können, die Motivation der Schüler zum Schreiben zu fördern.  
 
 
2.1.5. Eingrenzung des Themenbereichs 
Obwohl mehrere Forschungen aus dem Schreibunterricht darauf hinweisen, wie wichtig 
prozessorientiertes Schreiben ist, halten viele Lehrkräfte an der traditionellen Form des 
Aufsatzes fest und arbeiten noch immer ausschliesslich im produktorientierten Schreib-
unterricht. Diese Diplomarbeit soll eine Möglichkeit aufzeigen, wie mit Schülern prozess-
orientierter Schreibunterricht organisiert werden kann, damit die Schreiblust, die viele 
Schüler zu Beginn der Schulzeit mitbringen, über die Jahre hinweg beibehalten werden 
kann. Sie soll zudem eine Idee geben, wie unmotivierte Schreiber zum Schreiben moti-
viert werden können.   
 
Diese Interventionsstudie wird in einer fünften Primarklasse mit 22 Schülern zu Beginn 
des Schuljahres 2008/2009 durchgeführt. Es handelt sich um ein Schulzentrum in einem 
kleinen Dorf in der Talebene des Kantons Wallis, in welchem vom Kindergarten bis zur 
Orientierungsstufe unterrichtet wird. Die Testklasse hat bis anhin keine Schreibkonferen-
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2.2. Motivation 
Der schnelle gesellschaftliche Wandel hat insofern einen Einfluss auf die heutigen Schu-
len, dass diese einem starken Innovationsdruck ausgesetzt sind. Die Schule muss Spass 
vermitteln und sich durch fachliche Lehr- und Lernprozesse auszeichnen. Die Förderung 
der Lernfreude und Anstrebungsbereitschaft erhält dadurch einen besonders hohen Stel-
lenwert (vgl. Smolka, 2002, S. IX).  
 
Die Motivation ist ein wichtiger Faktor, wenn es darum geht, gute Leistungen zu erbrin-
gen. Sie erleichtert erfolgreiches Lernen, sie regt uns Menschen an, etwas zu gestalten, 
auszuprobieren, zu bewirken. Grundsätzlich ist jeder Mensch motiviert, aber nicht jeder im 
selben Mass für denselben Bereich. Die Schülermotivation kann durch unterschiedliche 
Faktoren positiv oder negativ beeinflusst werden. Dazu zählen unter anderem die 
Wünsche, Bedürfnisse und Einstellungen der Lernenden, sowie die schulischen Rahmen-
bedingungen (vgl.ebd.). Weitere Einflussfaktoren werden später noch genauer erläutert.  
 
In der Motivationsforschung der 70-er Jahre entstanden viele Modelle in Bezug auf die 
Motivation. Dabei unterschied man hauptsächlich zwei elementare Begriffe: die intrin-
sische und die extrinsische Motivation. Die intrinsische Motivation wird durch den Eigen-
antrieb des Lernenden veranlasst, der Lernende zeigt Interesse, Neugier, Leistungswille 
und Leistungsbereitschaft. Das zu motivierende Subjekt braucht in diesem Fall keinen 
Anstoss von aussen. Die extrinsische Motivation wird von aussen beeinflusst, damit die 
Lern- und Leistungsbereitschaft hervorgerufen oder beibehalten werden kann. Im Unter-
richt können dies Anregungen, Ermutigungen, Lob und Zensuren von der Lehrperson 
sein.  
 
Die intrinsische Motivation sorgt für einen langfristigen Lernerfolg, die extrinsische Moti-
vation kann zur kurzfristigen Leistungssteigerung führen. Heute weiss man, dass sich bei-
de Motivationsformen gegenseitig beeinflussen (vgl. ebd. S. 3).  
 
 
2.2.1. Begriffsdefinition  
Der Begriff Motivation ist auch im Bereich der Schule allgegenwärtig. Zum Beispiel wenn 
davon gesprochen wird, ob ein Schüler oder eine Klasse besonders motiviert zum Lernen 
oder an der aktiven Teilnahme des Unterrichts ist. 
 
Das Wort ist abgeleitet vom lateinischen Verb „movere“, ins Englische übersetzt „to 
move“, ins Deutsche übersetzt „bewegen“. Es geht darum, sich in Bewegung zu setzen 
oder sich auf etwas hin zu bewegen. Die Motivation ist eine Hilfe für uns, gewisse Dinge 
zu tätigen. Hat jemand einen Motivationsmangel, so bedeutet dies, dass er sich „nicht 
bewegt“, dass er beispielsweise keine Vorarbeit für eine Prüfung leistet (vgl. Rudolph, 
2003, S. 1).  
 
Was Menschen bewegt, welche Gründe ihrem Handeln unterliegen, warum sie bestimmte 
Tätigkeiten mit grosser Ausdauer verfolgen, während sie andere frühzeitig abbrechen 
oder gar nicht erst in Angriff nehmen, kurz was sie motiviert und was nicht und warum, ist 
eine uralte Frage, die bereits unzählige philosophische und psychologische Erörterungen 
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Im Laufe der Jahre nahm der Motivationsbegriff unglaublich viele Perspektiven und Erklä-
rungsansätze ein. Die willenspsychologische Konzeption menschlichen Entscheidens von 
Ach (1920, zit. nach Dresel, 2000, S. 8), wurden bald einmal von Personmerkmalen wie 
„Instinkte“ (Mc Dougall, 1908, zit. nach Dresel, 2000, S. 8), „Triebe“ (Freud, 1966, zit. 
nach Dresel, 2000, S. 8), „Bedürfnisse“ oder „Motive“ (Hull, 1943; Murray, 1938, zit. nach 
Dresel, 2000, S. 8) gekennzeichnet. Aktuell geht man davon aus, dass Motivation von 
kognitionspsychologischen Aspekten wie individuellen Gedanken, Annahmen, Überzeu-
gungen und Emotionen gesteuert wird. Ein wichtiger Faktor der heutigen Motivations-
forschung ist zudem die Interaktion von Menschen, welche das Handeln beeinflussen soll 
(vgl. Dresel, 2000, S. 8).  
 
Ziegler (1999, S. 103 zit. nach Dresel, 2000, S. 9) definierte damals den Motivationsbegriff 
folgendermassen: „diejenigen psychischen Prozesse […], die die Einleitung und Auf-
rechterhaltung zielbezogenen Handelns leisten“. Nach dieser neuen Auffassung des 
Motivationsbegriffes rückte neben der Auswahl von Handlungsmöglichkeiten, wie bei-
spielsweise aus einer vorgegebenen Menge an Aufgaben verschiedene Inhalte oder 
Schwierigkeitsgrade zu wählen, zudem noch die Höhe der Anstrengung und die Ausdauer 
ins Blickfeld. Dies sind zwei sehr wichtige Faktoren im Bereich der Motivationsforschung, 
wenn diese im schulischen Kontext durchgeführt werden soll (vgl. ebd., S. 9). Denn in der 
Schule ist es nicht immer möglich, die Aufgaben in Bezug auf den Inhalt und den 
Schwierigkeitsgrad von den Schülern auswählen zu lassen (vgl. ebd., S. 9).  
 
Subjektive Wahrnehmungen von Schülern wie beispielsweise die Anstrengung einer Auf-
gabe, das Wahlverhalten, die Leistungsangst, die Hilflosigkeit oder der Wert der schuli-
schen Aktivitäten können grossen Einfluss auf die Schülermotivation haben. Als Lehr-
person ist es wichtig, die Schüler emotional kompetent zu fördern, damit deren Selbst-
wertgefühl gefördert wird und sie nicht Angst haben, etwas zu leisten. Dadurch können 
bereits einige Faktoren abgebaut werden, welche der Motivation entgegensteuern (vgl. 
ebd. S. 19 ff).  
 
In dieser Arbeit wird vom Motivationsbegriff von Ziegler (1999) ausgegangen, welcher 
neben dem Einbezug der verschiedenen Inhalts –und Schwierigkeitsgrade auch die An-
strengung und Ausdauer mitberücksichtigt. 
 
2.2.2. Einflussfaktoren der Schülermotivation  
Der Einsatz von Medien spielt eine bedeutende Rolle, wenn von der Motivation und 
Motivierbarkeit von Schülern die Rede ist. Die Kinder wachsen heute in einer medien-
reichen Umwelt auf und so stellt die mediale Umwelt die Umwelt der Kinder und Jugend-
lichen dar. Deswegen sind beispielsweise der Einsatz von Computer und Internet eine ge-
gebene Vorraussetzung, um die Klasse zu motivieren. So holt man die Schüler an einem 
zentralen Ausgangspunkt ab, der für sie in ihrer bisherigen Laufbahn sehr bedeutend war 
(vgl. ebd. S. 11).  
 
Expansives Lernen – also selbst bestimmendes Lernen – ist ein weiterer wichtiger Faktor, 
welcher in der Schule berücksichtigt werden sollte. Im Allgemeinen ist Lernen ein zentra-
les Mittel zur Lebensbewältigung und wird eingesetzt, sobald man sich in einer Problem-
situation befindet. Der Lernende selbst sollte den Wunsch nach einer Veränderung haben, 
um in einer ähnlichen Situation adäquater reagieren zu können  (vgl. ebd. S. 14).  
 
Aus diesem expansiven Lernen heraus entsteht folgendes Motivationsziel: „Unterricht und 
Schule pädagogisch und didaktisch so gestalten, dass Selbständigkeit und Mündigkeit 
entstehen.“ (ebd. S. 21).  
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Ein letzter Faktor, welcher von Smolka (vgl. ebd. S. 182 ff.) erwähnt wird, ist das soziale 
Lernen als Grundlage für Motivation und Leistungsbereitschaft. Wer mit einer motivierten 
und leistungsfreudigen Klasse arbeiten will, muss dafür sorgen, dass eine intensive 
soziale Erziehung gewährleistet werden kann. Die Schüler sollen lernen, als Team zu 
kooperieren. Somit soll fachliches und soziales Lernen im Unterricht gleichwertig ver-
knüpft werden. 
 
2.3. Schreiben – Schriftlichkeit 
2.3.1. Begriffsdefinition  
Das Wort „schreiben“ kommt aus dem lateinischen „scribere“ und bedeutete ursprünglich 
„mit dem Griffel einritzen“. Das Anbringen von Schriftzeichen eines Schriftsystems auf 
einer mehr oder weniger dauerhaften Unterlage dient zum Zweck der Kommunikation und 
heutzutage auch zur Aufzeichnung von Daten (vgl. Brückner, T. 2009).  
 
Der Begriff „schreiben“ hat zwei Bedeutungen. Die eine bezieht sich auf den Schreib-
vorgang, also der technische Aspekt während dem Aufsetzen eines Textes, die andere 
auf das Resultat, also das Endprodukt einer geschriebenen Kommunikationsform (vgl. 
Ulrich, 2001, S. 23).  
 
2.3.2. Funktionen der geschriebenen Sprache 
In diesem Abschnitt werden in einem kurzen Überblick die Funktionen der geschriebenen 
Sprache dargestellt und am Ende der Beschreibungen werden Gemeinsamkeiten und Un-
terschiede dargelegt.  
 
Aus sich heraus schreiben 
Es geht darum, etwas, was jemanden innerlich bewegt, nach Aussen bringen zu können. 
Psychologen sprechen in diesem Zusammenhang oft von Entladung, Entlastung oder von 
einer Abfuhrreaktion (vgl. Ulrich, 2001, S. 26). 
 
Bewusst machendes Schreiben 
Auch hier wird etwas, was eine Person innerlich bewegt nach Aussen gebracht, mit dem 
Unterschied, dass das Schreiben unter dem Gesichtspunkt der Bewusstmachung erfolgt. 
Das Schreiben dient somit zum Zweck der gedanklichen Verarbeitung (vgl. ebd., S. 26). 
 
Operatives Schreiben 
Das operative Schreiben dient der Findung von Mitteln und Methoden, welche sich für den 
Schreibanlass eignen. Zusammen mit der Erkenntnisfunktion des Schreibens (Bewusst-
machung und Klärung eines Problems) ergeben sie das, was als intellektuelle Funktion 
des Schreibens bezeichnet werden kann (vgl. ebd., S. 26). 
 
Selbst vermittelndes Schreiben 
Man kann mit sich selbst sprechen – man kann auch mit sich selbst schreiben. Diese 
Funktion des Schreibens dient nicht dazu, Probleme zu lösen, sondern um mit sich selbst 
in Kontakt zu treten (vgl. ebd., S. 27). 
 
Schreiben als Formulierungshilfe 
Schreiben ist im Gegensatz zur gesprochenen Sprache sehr hilfreich, da man sich für die 
sprachlichen Formulierungen Zeit lassen kann, denn es ist kein Partner vorhanden, 
welcher direkt auf die Aussagen reagieren kann. Geht es also darum, einen gut formu-
lierten Austausch zu tätigen, so ist die schriftliche Form sehr geeignet (vgl. ebd., S. 27). 
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Konzipierendes Schreiben 
Die schriftliche Aufzeichnung von Sprache kann auch dazu dienen, eine Rede stich-
wortartig oder in Form einer Skizze, eines Planes oder eines Programms schriftlich fest-
zuhalten (vgl. ebd., S. 27). 
 
Konservierendes Schreiben 
Bei dieser Funktion des Schreibens geht es darum, die schriftliche Fixierung eines Ge-
dankens oder eines Sachverhalts festzuhalten, damit er für einen zeitlich nicht festge-
legten Rahmen wieder verwendet werden kann. Solche schriftlichen Fixierungen können 
Einfälle, Erinnerungen, Problemlösungen sein, welche helfen sollen, das Gedächtnis zu 
entlasten oder es zu stützen (vgl. ebd., S. 27). 
 
Transferierendes Schreiben 
Im Gegensatz zum konservierenden Schreiben, welches der persönlichen Erinnerung 
dient, geht es beim transferierenden Schreiben um die Wiedergabe von Wissen an an-
dere Personen, gar andere Generationen, welche sich dieses niedergeschriebene Wissen 
durch das Lesen aneignen können (vgl. ebd., S. 27). 
 
Kommunikatives Schreiben 
Die Grenze zwischen dem transferierenden und dem kommunikativen Schreiben ist 
schwer zu stecken. Wichtig ist, dass es beim kommunikativen Schreiben auf den Effekt 
ankommt. Dadurch ist es möglich, den Leser eines Textes zu lenken und zu beeinflussen. 
Das kommunikative Schreiben ist deswegen auch immer sehr strategisch bestimmt (vgl. 
ebd., S. 27). 
 
 
Vergleich der unterschiedlichen Schreibfunktionen 
Die oben genannten Funktionen des Schreibens können manchmal verknüpft werden, da 
die Verfassung eines Textes meist mehrere Funktionen erfüllt. Die zwei erstgenannten 
Funktionen der geschriebenen Sprache (Bewusstmachendes Schreiben und aus sich 
heraus schreiben) dienen beide dazu, dass etwas, was jemanden innerlich bewegt auf 
Papier gebracht wird.  
 
Das selbst vermittelnde Schreiben erfüllt eine ähnliche Funktion. Hier tritt jemand mit sich 
selbst in Kontakt, weil er etwas, was ihn innerlich bewegt, aufnotiert, um mit sich selbst ins 
„Schreiben“ zu kommen.  
 
Das Schreiben als Formulierungshilfe und das operative Schreiben können in Zusammen-
hang mit dem konzipierenden Schreiben gebracht werden. Der Autor eines Textes kann 
sich Zeit für die Mittel– und Methodenfindung nehmen, um beispielsweise eine Präsen-
tation oder eine Rede vorzubereiten.  
 
Das konservierende und transferierende Schreiben haben zwar beide zur Funktion, einen 
Text für einen längeren Zeitrahmen festzuhalten. Im erst genannten geht es jedoch 
darum, Dinge als Erinnerungshilfe aufzunotieren und im zweiten Fall dient das Auf-
geschriebene dazu, Wissen an jemanden weiterzuleiten. Beide Funktionen zusammen 
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2.3.3. Geschichte des Aufsatzunterrichts 
Die Schule ist jener Ort, an welchem Kinder ihre ersten geordneten und strukturierten Er-
fahrungen mit dem Schreiben machen. Eine grosse Herausforderung für Lehrpersonen ist 
es, die Schüler zum selbständigen und sinnvollen Schreiben anzuregen.  
 
Von 1956 bis 1965 haben sich zwei Aufsatzarten entwickelt. Bei der Aufsatzart von Walter 
Seidemann geht es darum, Sprache zu erschaffen. Die Aufsatzform von Fritz Rahn zielt 
darauf ab, sprachgestalterische Texte zu schreiben. Beide Formen zusammen entwickel-
ten sich zur Aufsatzart, welche wir heute kennen. Das Ziel der beiden Formen war, den 
Schülern Möglichkeiten zu geben, sich frei, schöpferisch und gestalterisch in Form von 
Texten auszudrücken zu können.  
 
Es zeigte sich jedoch das Problem, dass bei Seidemanns Texten, welche den Wert auf 
das schöpferische, gestalterische Schreiben legten, die Formen und Inhaltsstoffe verloren 
gingen. Bei Rahns Aufsatzform trat, durch das Fokussieren auf Form und Inhalt, das 
schöpferische und gestalterische Schreiben in den Hintergrund. Man musste diese beiden 
Formen verbinden, was sich als schwierig herausstellte (vgl. Otto, 1988, S. 431 – 432, zit. 
nach Kaimer, 2006, S. 3).  
 
Eine bedeutende Wende der Aufsatzgeschichte fand in den 70-er Jahren statt. Es sollte 
nicht nur nach einem abstrakten Ideal geschrieben werden, sondern den Ansprüchen des 
Autors genügen sowie auf die künftigen Leser gerichtet sein. Die Beurteilungskriterien 
dieser Texte blickten rein auf den Verwendungszweck, indem die Frage gestellt worden 
wurde: „Kann der Text das leisten, was er leisten soll?“ Poetische Textsorten wurden in 
dieser Zeit in den Schatten gestellt. Kurze Zeit nach dieser bedeutenden Wende kam die 
Welle des kreativen Schreibens. Diese hatte zum Ziel, einen lustbetonten und spieleri-
schen Umgang mit der Sprache und ein Experimentieren mit dem Schreiben zu betreiben 
(vgl. Ulrich, 2001, S. 9 ff).  
 
In den 80-er Jahren wurde das Individuum beim Verfassen von Texten sehr wichtig. Der 
Autor musste sich selbst beobachten und materialisierte Selbsterlebtes, Gefühltes, Ge-
dachtes. In dieser Zeit machte die Schreibforschung einen grossen Wandel durch: weg 
vom produktorientierten Unterricht, bei welchem das Endprodukt, ein Text mit bestimmter 
Funktion und Struktur im Zentrum stand, hin zum prozessorientierten Unterricht, bei wel-
chem die Steuerung des Schreibprozesses durch Selbst- oder Fremdregelung im Zentrum 
stand (vgl. ebd. S. 9 ff). 
 
Diese unterschiedlichen Auffassungen des Aufsatzunterrichtes sollen die eine oder an-
dere Perspektive jedoch nicht ausschliessen, denn nur durch die gegenseitige Ergänzung 
aller Formen kann guter Aufsatzunterricht durchgeführt werden (vgl. ebd. S. 14).  
 
 
2.3.4. Entwicklung der Schreibfähigkeit 
Carl Bereiter entwickelte im Jahre 1980 ein Stufenmodell der Schreibentwicklung. Im Ge-
gensatz zu Piaget, welcher aussagt, dass jedes Kind im gleichen Alter eine gewisse 
Entwicklungsstufe erreicht, sagt Bereiter, dass zwar jedes Kind alle Stufen im Laufe der 
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To suggest that there may be distinct stages in the development of writing 
abilities is not to suggest that those stages are universal or that they have a 
necessary order, much less that they are yoked to the Piagetian stages of 
cognitive development. The stages to be described here have a seemingly 
natural order to them, but it is quite conceivable that with a different sort of 
educational experience children might go through different stages with a 
different kind of order. (Bereiter, 1980, S. 39).  
 
 
Bereiter (vgl. ebd.) nennt in seinem Modell insgesamt fünf solche Stufen, welche jeder ler-
nende Schreiber in seiner Schreibentwicklung durchläuft. Nach Durchlaufen dieser fünf 
Stufen steht die Schreibkompetenz, wobei diese auch dann noch nicht komplett erreicht 
worden ist. Der Spracherwerb, worunter auch die schriftliche Kommunikation gehört, stellt 
nämlich einen Prozess dar, welcher mit der Geburt beginnt und mit dem Tod endet (vgl. 
IEDK, 1998, S. 3). Die Ausgangslage dieses Schreibentwicklungsmodells ist also nicht ein 
kompetenter Schreiber, sondern der sich entwickelnde Schreiber, also auch ein Primar-
schüler zu Beginn seiner Schulzeit. (vgl. Bereiter 1980. S. 45 ff).  
 
 
Stufe I: Assoziatives Schreiben. 
Der Schreiber äussert all seine Einfälle so, wie sie ihm in den Sinn kommen, ohne diese 
nach Relevanz einzustufen. Er reiht sie hintereinander wie die Perlen an einer Schnur 
(vgl. ebd.). 
 
Stufe II: Normorientiertes Schreiben 
Der Schreiber bemüht sich um Korrektheit, d.h. er versucht, vorgegebenen Normen zu 
entsprechen und zwar auf orthographischer, grammatikalischer als auch textueller Ebene 
(vgl. ebd.). 
 
Stufe III: Kommunikatives, leserbezogenes Schreiben 
Dies ist die wichtigste Stufe in Bereiters Modell. Der Schreiber versucht, sich in die Lage 
des Lesers zu versetzen, er schreibt also im Hinblick auf seine Leser, berücksichtigt die 
Perspektive und das Verständnis des Lesers. Er versucht, den Lesererwartungen zu ent-
sprechen. Es geht auch darum, die eigene Egozentrik zu überwinden und einen Perspek-
tivenwechsel zu erlernen (vgl. ebd.). 
 
Stufe IV: Authentisches, kritisches Schreiben 
Hier wird das Endprodukt kritisch begutachtet, indem neben den Ansprüchen des Lesers 
auch jene des Autors mitberücksichtigt werden. Das Geschriebene wird also auch anhand 
der eigenen Bedürfnisse gemessen, wodurch ein individueller, persönlicher Stil möglich 
wird (vgl. ebd.). 
 
Stufe V: Epistemisches, erkenntnisbildendes Schreiben 
Auf dieser Stufe wird das Schreiben zur Reflexion, also als Mittel zum Gewinnen von Er-
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2.3.5.  Produktorientiertes Schreiben vs. Prozessorientiertes Schreiben  
 
Produktorientiertes Schreiben 
Bei der konventionellen Schreibdidaktik (traditionelle Aufsatzform) präsentiert die Lehr-
person an einem guten Beispiel, wie ein gelungener Text auszusehen hat. Dabei wird 
aufgezeigt, welche Merkmale und Strukturen den Text prägen. Anhand dieses Musters 
sollen die Schüler in einer bestimmten Zeit, zum vorgegebenen Thema das gezeigte 
Muster realisieren. Eigene Ideen und Verwirklichungsmöglichkeiten gibt es in diesem 
Zusammenhang nicht oder diese spielen nur eine sehr untergeordnete Rolle (vgl. 
Griesshaber, 2004, S.53 ff). 
 
Der Leser dieser Texte ist ausschliesslich die Lehrperson selbst. Nur sie beurteilt, inwie-
fern der Schüler das Ziel, das vorgegebene Muster zu kopieren, bereits erreicht hat. Sind 
Abweichungen zum gezeigten Muster vorhanden, so werden Änderungsmöglichkeiten 
aufgezeigt, wie die Mustervorlage so gut wie möglich kopiert werden kann. Den Lernen-
den fehlen bei dieser Art des „Texte schaffen“ authentische Reaktionen auf ihren Text. 
Der Prozess des Schreibens wird nicht berücksichtigt, alle Schüler müssen ihren Text zur 
selben Zeit abliefern, Entwurfsphasen und Überarbeitungsmöglichkeiten durch die Schü-




Ausgehend vom  Zitat von Murray (1986, S. 11 zit. nach Spitta, 1992, S. 20), welches das 
prozessorientierte Schreiben gut darstellt, wird dieses Kapitel eingeführt: „Writing is 
rewriting“ also „Schreiben heisst überarbeiten“.  
 
Bei dieser Art des Schreibens steht der Prozess im Zentrum. Nicht das abgelieferte End-
produkt sondern der Weg dahin ist wichtig. Die Schüler sollen lernen, eigenständige 
Muster zu entwickeln, auch wenn sich die Schüler erst am Anfang ihrer Schreibkarriere 
befinden. Bereits in der ersten Primarschule bringen die Schüler Strukturierungsnetze der 
geschriebenen Sprache mit, welche sie auskosten sollten. 
 
Ein sehr wichtiger Faktor des prozessorientierten Schreibens ist der Adressat, also der 
Leser der Texte. Jeder Text braucht Leser und für den Autor ist es von Bedeutung, vor 
dem Schreibprozess zu wissen, an wen er seinen Text richten soll. Ist er für meine Klasse 
bestimmt? Ist er für die Schüler des Kindergartens bestimmt oder für die Eröffnung des 
Elternabends? 
 
Ein wichtiges Merkmal des prozessorientierten Schreibens ist die Zerlegung des Schreib-
prozesses. In kleinen und  übersichtlichen Etappen soll der Weg von der Textidee bis hin 
zur Präsentation und Nutzung des Textes erfolgen. Das Durchlaufen dieser Phasen 
erfolgt jedoch nicht durch die genauen Anweisungen der Lehrperson, sondern die Selb-
ständigkeit der Schüler steht im Vordergrund. Aufgabe der Lehrperson ist es, ein Arran-
gement bereitzustellen, in welchem die Schüler die Möglichkeit haben, diesen Prozess zu 
durchlaufen. Natürlich können und sollen sich die Schüler Hilfen holen, wenn dies nötig 
ist, ob von einem anderen Mitschüler oder von der Lehrperson (vgl. Kuonen, Kutzelmann, 
Röthlin, 2008, S. 26). 
 
In diesen prozessorientierten Unterricht wird auch das Drei-Säulenkonzept des Schreib-
unterrichts von Peter Sieber (2003, S. 219) untergeordnet, welches in der Problematik 
dieser Untersuchung bereits kurz angesprochen wurde.  
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Die erste Säule beinhaltet die Erzeugung der Textidee und die Verfassung des Entwurfes. 
Bereits diese Phase entscheidet über Schreibmotivation oder Schreibunlust bei den Schü-
lern. In dieser Säule müssen sich Lehrpersonen bei der Vorbereitung an folgenden As-
pekten orientieren: (vgl. Sieber, 2003, zit. nach. Kuonen, Kutzelmann, Röthlin, 2008, S. 26 
ff.).  
 
- Schreibaufgabe (worüber soll geschrieben werden) 
- Adressat (für wen soll geschrieben werden) 
- Schreibmedien- Materialien (welche Medien sind nötig) 
- Schreibprozess (in welchen Phasen soll geschrieben werden) 
- Schreibzeit (wann wird geschrieben: zu Hause, eingeplante Zeiten in der Schule) 
- Schreibort /Schreibatmosphäre (wo soll geschrieben werden) 
- Sozialform (mit wem soll geschrieben werden; in Einzelarbeit, Partnerarbeit, 
Gruppenarbeit…) 
- Bewertungskriterien (wird die Schreibleistung bewertet, wie?) 
 
 
Die zweite Säule beinhaltet die Textmaterialisierung, also Schreib- und Überarbeitungs-
prozesse. In diese Säule können beispielsweise die Schreibkonferenzen von Gudrun 
Spitta integriert werden, welche später genauer erläutert werden.  
 
Die dritte Säule überprüft die Wirkung des entstandenen Textes auf die Leser, sowie die 
Beurteilung, Diagnose, Rückmeldung und Beratung an den Autor. Deswegen ist es 
wichtig, in der ersten Phase genau zu definieren, an wen sich die Texte der Schüler 
richten sollen. Es wird die Frage besprochen, was der Autor mit dem Text bewirken wollte 
und ob die Leser oder Zuhörer diese Wirkung herausgespürt haben. Zusätzlich werden in 
dieser Säule auch die Sprach- und Schreibrichtigkeit überprüft, wie Grammatik, formale 
Korrektheit und Orthographie.  
 
Für die Beurteilung von geschaffenen Texten kann also kein einheitliches Raster  verwen-
det werden, da in jeder Schreibaufgabe jeweils unterschiedliche Ziele verfolgt werden 
sollen (vgl. ebd.). 
 
Die Schreibforschung hat sich seit den 80-er Jahren stark mit prozessorientiertem Schrei-
ben auseinandergesetzt und so löste der Prozess im Schreiben die frühere Produkt-
orientierung ab. Bald merkte man jedoch, dass rein prozessorientiertes Schreiben wich-
tige Aspekte des Schreibens unberücksichtigt lassen (vgl. Bredel, Günther, Klotz, Ossner 
und Siebert-Ott, 2003, S. 210). Viele Untersuchungen zeigten im Laufe der Jahre die Vor- 
und Nachteile von prozess- und produktorientiertem Schreibunterricht auf. Die oben 
genannten Autoren kommen zum Schluss, dass weder die eine Position noch die andere 
allen Komponenten gerecht werden kann. Rein prozessorientierte Schreibtätigkeit zeigt 
zwar den Prozess während des Schreibens auf, jedoch fehlen jegliche Hinweise auf die 
Entwicklung des eigentlichen Produktes und ob der Schreibprozess der Aufgabe auch 
gerecht geworden ist. Im Gegensatz dazu zeigt der produktorientierte Unterricht nur das 
Endprodukt und der dazugehörige Prozess kann höchstens interpretiert werden (vgl. ebd. 
S. 211). Deswegen schlagen die Autoren vor, zwar prozessorientiert zu unterrichten, dem 
entstandenen Produkt am Ende des Schreibprozesses aber trotzdem Gewicht zu geben 
(vgl. ebd. S. 211 ff).  
 
Ein Modell, welches dem produkt- sowie dem prozessorientierten Schreiben gerecht wird, 
ist jenes von Werner Senn (2006), Fachdidaktiker an der Pädagogischen Hochschule 
Luzern und Lehrmittelautor. In seinem Modell stehen die Teilprozesse des Schreibens im 
Mittelpunkt, darin erkennbar ist jedoch, dass das Produkt ebenfalls Teil einer Schreibauf-
gabe sein muss.  
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Quelle: vgl. Senn, 2006 
 
Senn (2006) geht von einem Text als Ganzes aus und teilt diesen in vier Bereiche auf, 
welche bewältigt werden müssen, um einen Inhalt zu in Schrift zu fassen. Ein Bereich 
stellt die kommunikative Bewältigung dar. Der Autor muss sich im Klaren sein, was er mit 
seinem Text beabsichtigt, welche Ziele er verfolgt und was seine Intentionen sind. Im Wei-
teren ist es wichtig, sich in die Lage des potentiellen Lesers des Textes hinein-
zuversetzen. Dieser Leser muss später verstehen, was mit dem verfassten Text gemeint 
ist. Hier wird neben dem Teilprozess auch das Endprodukt angesprochen, da sich der 
Schreiber bereits in dieser ersten Phase Gedanken über die Anwendung seines Textes 
machen soll.  
 
Eine weitere Bewältigung ist jene auf der inhaltlich-sachlichen Ebene. Der Schreiber muss 
seinen Text inhaltlich logisch aufbauen und einen Bezug zur Schreibaufgabe herstellen. 
Dabei wird die Attraktivität des Textes sowie der persönliche Zugang des Schreibers, 
seine Originalität, Kreativität miteinbezogen, um dem Text einen individuellen Charakter 
zu verleihen. 
 
Die nächste Bewältigung betrifft die Darstellung eines Textes. Damit ein Text bereits auf 
den ersten Blick interessant und logisch erscheint, ist die Gliederung und Illustration sehr 
entscheidend. Ein Text soll in Abschnitte eingeteilt werden, welche wiederum mit Über-
schriften eingeführt werden sollen. Die Schrift soll dem Leserpublikum und der Absicht 
des Textes entsprechen, ebenso allfällige Illustrationen. 
 
Der letzte Bereich, welchen Senn anspricht, bezieht sich auf die Sprache. Der Schreiber 
muss sich sprachlich korrekt ausdrücken und wählt einen Wortschatz, welcher vom Ziel-
publikum verstanden wird. Weiter spricht Senn die Ausdrucksweise und den Stil an, 
welche je nach Leser unterschiedlich gewählt werden sollen. Zur sprachlichen Bewäl-
tigung gehören auch die sprachlichen Normen, wie die Orthographie und Grammatik, 
sowie die korrekte Anwendung von Begriffen. 
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Dieses Modell von Senn beruht auf den Teilprozessen des Schreibens, welche jedoch nur 
erfüllt werden können, wenn man seinen Text in Bezug auf den Leser schreibt. Es muss 
geklärt werden, um welche Altersgruppe, Berufsgattung, Geschlecht, Interessengemein-
schaft etc. es sich handelt, damit das Endprodukt von der Leserschaft verstanden wird. 
 
Organisationsform des produktorientierten Schreibens - Schreibkonferenzen nach 
Gudrun Spitta (1992) 
 
Donald H. Graves (1983) war Lehrer und Mitglied einer Forschergruppe und setzte sich 
als einer der ersten mit Schreibkonferenzen auseinander. Gudrun Spitta (1992) orientierte 
sich für ihr Grundlagenwerk an Graves (ebd.) Definition:  
 
Schreibkonferenzen stellen ein Verfahren dar, einen selbst verfassten Text 
einer kleinen, kritischen Öffentlichkeit zur Diskussion zu präsentieren, um aus 
den Reaktionen der Teilnehmer Hinweise für eine eventuelle Überarbeitung 
des Textes zu erhalten. Unter professionellen Schreibern sind Schreibkon-
ferenzen ein selbstverständlich praktiziertes Verfahren, um die Qualität der 
eigenen Texte – durch Vortrag und Diskussion – zu überprüfen und gegebe-
nenfalls am Text Veränderungen vorzunehmen. Man trifft sich dazu in Schrift-
stellerzirkeln, Dichtercafés, in Workshops usw. Eingeführt in die didaktische 
Diskussion bzw. in die tägliche Unterrichtsarbeit in Grundschulklassen wurde 
dieses Verfahren Anfang der achtziger Jahre von Donald H. Graves. (Graves, 
1983, zit. nach Spitta, 1992, S. 13).  
  
Abbildung 5: Ablaufdiagramm der Schreibkonferenz nach Spitta (1992) 
 
Dreimal wöchentlich fest eingeplante "freie Schreibzeiten", z.B. im Rahmen des 
Wochenplanunterrichts. Jedes Kind kann, muss aber nicht schreiben (Wahlangebote …).
Individuelle Themenfindung und Erstellen eines Entwurfs. 
↓ 
Ebenfalls während der freien Arbeitszeiten im Wochenplanunterricht: 
Schreibkonferenzen: Autorenkind und zwei weitere Mitarbeiter arbeiten am Entwurf zu 
inhaltlichen, stilistischen, rechtschriftlichen Aspekten des Textes. Autorenkind bearbeitet 
anschliessend seinen Entwurf für die 
↓ 
Endredaktion des Entwurfes durch bzw. mit der Lehrerin. 
Erstellen der endgültigen korrekten Textfassung auf besonderen Schmuckbogen für die
↓ 
Veröffentlichung in der Veröffentlichungsstunde (Dichterlesung). Vorlesen des Textes 
und Gespräch über den Text mit der gesamten Klasse. 
Anschliessend Textausstellung oder Buchprojekt mit den Kindertexten. 
 
 Quelle: vgl. Spitta, 1992, S. 43 
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Legende zum Ablaufdiagramm - Abbildung 5 
Im ersten Schritt stehen die fest eingeplanten Zeiten, während denen die Schüler im 
Unterricht die Möglichkeit erhalten, an ihren Texten zu arbeiten. Laut Spitta ist es jedoch 
sehr wichtig, die Schüler selbst entscheiden zu lassen, ob sie zu diesem Zeitpunkt 
schreiben oder an anderen Aktivitäten arbeiten wollen. Wichtig für die Schüler sind auch 
die freie Themenwahl und die Wahl der Textart. Während dieser ersten Phase wird neben 
der Themenfindung auch der erste Entwurf des Textes erstellt.  
 
Im zweiten Schritt folgen die Schreibkonferenzen, welche durch die Auswahl von zwei Mit-
schülern durch das Autorenkind bestimmt werden. Auch diese Schreibkonferenzen wer-
den während den freien Schreibzeiten durchgeführt. Die Mitarbeiter helfen dem Autoren-
kind, seinen Text in inhaltlichen, stilistischen und rechtschriftlichen Aspekten zu über-
prüfen. Anschliessend folgt die individuelle Entwurfsüberarbeitung durch das Autorenkind. 
 
Der dritte Schritt ist die Endredaktion des Entwurfes, meist mit Hilfe der Lehrperson. Die 
Lehrperson liest den Text durch, um die letzten Unsicherheiten aus dem Weg zu räumen. 
Danach erhält der Schüler den Schmuckbogen, auf welchem sein Text in die Reinschrift 
geschrieben wird.  
 
Der letzte Schritt ist die Veröffentlichungsstunde, welche ungefähr einmal pro Woche 
durchgeführt wird. Alle Schüler, deren Text durch die vorherigen Stadien durchlaufen ist, 
können an dieser bestimmten Stunde ihren Text präsentieren. Es folgt ein Gespräch über 
den Text mit der gesamten Klasse. Am Ende eines bestimmten Projektes oder Zeit-
rahmens werden alle Schülertexte eingesammelt und damit eine Ausstellung für andere 
Schüler, für einen Elternabend, für Freunde etc. gemacht. Es besteht auch die Möglichkeit 
ein Buchprojekt mit den Kindertexten zu planen, indem jeder Schüler einige seiner 
Lieblingstexte einbringen darf.   
 
Dies ist die Form, wie sie von Spitta Gudrun vorgeschlagen wird. Sie kann jedoch an die 
jeweilige Klasse angepasst werden und je nach Selbständigkeit der Klasse individua-
lisierter angepackt werden, damit den Schülern Eigenverantwortung zugeschrieben wer-
den kann. Nach Spittas Prinzip wird eine einzige Schreibkonferenz für die Entwurfs-
überarbeitung eines Textes durchgeführt. Eine weitere Möglichkeit besteht darin, eine 
zweite oder eine dritte Schreibkonferenz einzuplanen, da man somit die Schreib-
konferenzen in Branchen einteilen kann. Die erste dient beispielsweise der Diskussion 
über inhaltliche Aspekte, wie das Verständnis, den logischen Aufbau etc. Die zweite 
Schreibkonferenz könnte für grammatikalische Zwecke verwendet werden. Wichtig ist, 
dass die Zuhörer, also Mitarbeiter der Schreibkonferenz, genau wissen, worauf sie beim 
Text des Autorenkindes achten müssen. Damit können sie eine Rückmeldung geben, wel-
che dem Autorenkind helfen soll, seinen Text gegebenenfalls zu überarbeiten.  
 
Das Geben von Rückmeldungen mit den Kindern muss schrittweise eingeführt und geübt 
werden. Es ist wichtig, dass die Lehrperson diese Art von Rückmeldungen nicht voraus-
setzt.  
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2.4. Die wissenschaftliche Fragestellung und Hypothese 
2.4.1. Fragestellung 
Die Grundlage für die wissenschaftliche Fragestellung sind die Schreibkonferenzen, wel-
che auf ihre Motivierbarkeit für Schüler im Bereich des „Texte schaffen“ überprüft werden 
sollen. Die Fragestellung lautet folgendermassen:  
 
 
Kann die Schreibmotivation von Schülern einer fünften Primarklasse verbessert werden, 




Zu meiner wissenschaftlichen Fragestellung werden mehrere Hypothesen gebildet, unter 
dem Prinzip der wenn – dann – Komponenten.  
 
 
Die Schreibmotivation von Schülern einer fünften Primarklasse kann mit Hilfe von 
Schreibkonferenzen, welche in regelmässigen Abständen während sieben Wochen durch-
geführt worden sind, verbessert werden, wenn…  
  
 
… die Schüler genügend Zeit erhalten, um den Entwurf zu erstellen, über den Ent-
wurf in den beiden Schreibkonferenzen zu diskutieren und um den Entwurf zu über-
arbeiten.  
„Schreiben […] ist immer an Kontexte gebunden: an Kontexte des Denkens, der 
Formulierens, des Austauschs.“ (Dehn, 1999, S. 1). Damit Schüler über ihre Texte 
nachdenken können und im Austausch mit anderen darüber diskutieren können, müssen 
sie Zeit erhalten. Die Schüler werden nicht unter Druck gesetzt, in möglichst kurzer Zeit 
einen Text zu verfassen. Sie haben genügend Zeit, ihren Text von der Anfangsidee bis 
zum Endprodukt zu überarbeiten, zu überdenken und mit Mitschülern darüber zu disku-
tieren. Wenn sie keine Einfälle zu einem Thema haben, wählen sie eine andere Schreib-
aufgabe oder können sich während den Schreibkonferenzen von den Ideen ihrer Mit-
schüler inspirieren lassen. 
 
 
… den Schülern zu Beginn der Aufgabenstellung mitgeteilt wird, dass ihre Texte ins 
Internet gestellt werden. 
Wer einen Text verfasst, schreibt diesen für einen bestimmten Zweck und sieht somit 
einen Sinn hinter seinem Vorhaben. Texte brauchen Leser, auch Texte, welche die Schü-
ler während der Schulzeit schreiben. Wenn die Schüler zu Beginn der Aufgabenstellung 
wissen, dass ihre Texte ins Internet gestellt werden, so kennen sie den Sinn, weshalb sie 
ihre Texte schreiben sollen. Sie sind motivierter, einen guten Text zu schreiben, da dieser 
von überall und jedem gelesen werden kann.   
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… die Schüler selbst auswählen dürfen, in welcher Reihenfolge sie die Aufgaben-
stellungen lösen wollen und welche Aufgaben sie nicht lösen wollen.  
Den Schülern muss die Freiheit gegeben werden, nicht zu jeder Aufgabenstellung einen 
Text verfassen zu müssen, sondern das Thema auch selber wählen zu können. Es soll 
Aufgabenstellungen geben, welche obligatorisch verfasst werden müssen. Mindestens 
zwei Drittel der gesamten Aufgaben sollen auf freiwilliger Basis sein. Dadurch bekommen 
die Schüler Selbstverantwortung in der Auswahl ihrer Aufgaben, was sie motivieren soll, 
den selbst ausgewählten Arbeitsauftrag richtig zu lösen.    
 
 
… regelmässige Dichterlesungen durchgeführt werden.  
Mit Hilfe der Dichterlesung bekommen die Schüler eine Rückmeldung der Klasse, wie der 
Text auf sie gewirkt hat. Damit erhalten sie die Sicherheit, dass ihr Text richtig verstanden 
wurde und bekommen Lob von ihren Mitschülern. Dies kann motivierend wirken, einen 
weiteren guten Text zu verfassen.  
 
2.5. Methodisches Vorgehen 
Um auf die oben aufgeführte Fragestellung zu antworten und die formulierten Hypothesen 
zu bestätigen oder aber zu widerlegen, wird eine Intervention und Evaluation eines 
methodischen Instrumentes, der Schreibkonferenz, durchgeführt. Die theoretischen 
Grundlagen zur Intervention und Evaluation werden weiter unten beschrieben. 
 
Es werden zwei Schülerbefragungen durchgeführt, eine vor und eine nach der Inter-
vention. Anhand des theoretischen Rahmens werden die Antworten ausgewertet und 
interpretiert. Nach der Auswertung folgt ein abschliessendes Gespräch mit der Lehrper-
son der Testklasse, um auch ihre Sichtweise zu erhalten.  
 
2.5.1. Theoretische Grundlagen zum methodischen Vorgehen  
a) Interventions- und Evaluationsstudie 
Die theoretischen Grundlagen zur Interventions- und Evaluationsstudie werden aufgrund 
des Werkes von Bortz und Döring (2002) dargestellt. Interventionsstudien zeichnen sich 
darin aus, dass aufgrund technologischer Theorien Massnahmen eingesetzt werden, wel-
che in ihrer Entwicklung geprüft werden. Die Evaluationsstudie wird in der Praxis häufig 
nicht von der Interventionsstudie unterschieden. Sie zeichnet sich trotzdem von der Inter-
ventionsstudie in dem Punkt ab, dass diese die Bewertung des Instrumentes darstellt (vgl. 
Bortz & Döring, 2002, S. 107). 
 
b) Der Fragebogen 
Damit das methodische Instrument durch die Intervention evaluiert werden kann, wird 
eine schriftliche Befragung durchgeführt. Um die theoretischen Grundlagen des Frage-
bogens aufzuzeigen, wird auf das Werk von Konrad Klaus (2007) Bezug genommen, 
welcher in seinem Lehrbuch die wichtigsten Punkte einer Befragung erläutert hat. Da es 
sich um das Kerninstrument zur Datenerhebung handelt, wird dies ausführlich dargelegt. 
 
Bei einem Fragebogen handelt es sich um eine strukturierte Vorlage, welche allen Befrag-
ten unterbreitet wird, damit sich alle Personen nach den gleichen Verhaltensweisen, 
Merkmalen oder Eigenschaften beurteilen können (vgl. Mummendey, 1987, zit. nach 
Konrad, 2007, S. 42).  
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Laut Konrad (2007, S. 42) wird ein Fragebogen nach dem Grad der Standardisierung 
unterschieden. Meine Untersuchung basiert auf teil- sowie vollstandardisierten Fragen. 
Bei der erst genannten Frageform ist die Formulierung und Reihenfolge der Fragen 
vorgegeben, nicht aber die Antwortmöglichkeiten. Bei der zweit genannten sind die 
Fragenformulierungen, die Fragenreihenfolgen und die Antwortmöglichkeiten festgelegt 
(vgl. ebd. S. 42).  
 
Weiter wird eine Befragung nach der Kommunikationsform unterschieden. In meinem Fall 
handelt es sich um einen Fragebogen mit schriftlicher Vorgabe, wobei die Fragen 
schriftlich formuliert und die Antworten auch schriftlich gegeben werden. Anders ausge-
drückt handelt es sich um ein persönliches schriftliches Interview (vgl. ebd. S. 42).  
 
Eine weitere Unterscheidung betrifft den Gültigkeitsbereich der Aussagen. Beim geplan-
ten Fragebogen wird es sich um einen individual- diagnostischen Fragebogen handeln. 
Das Interesse liegt auf den Meinungen von Individuen, damit festgestellt werden kann, ob 
sich die Schreibmotivation bei den Schülern durch den regelmässigen Einsatz von 
Schreibkonferenzen erhöhen kann oder nicht (vgl. ebd. S. 43).  
 
Die letzte Differenzierung betrifft den Inhalt der Aussagen, wobei es sich bei diesem 
Fragebogen um einen persönlichkeitsorientierten diagnostischen Fragebogen handelt, bei 
welchem das Ziel verfolgt wird, etwas über eine Person herauszufinden. In diesem Fall 
die Schreibmotivation der Schüler der Testklasse (vgl. ebd. S. 43).  
 
Die Vor- und Nachteile der schriftlichen Befragung werden in einem nächsten Schritt auf-
gezeigt, wobei nur diejenigen von Konrads (2007) genannten Punkten erwähnt werden, 
welche auf mein Vorhaben zutreffen.  
 
Vorteile  
- geringe Kosten 
- geringer Zeitaufwand 
- geringer Personalaufwand 
- der Befragte hat mehr Zeit zur Beantwortung 
- räumliche Entfernung spielt keine Rolle 
- … 
(vgl. ebd. S. 50) 
 
Nachteile 
- Unkenntnis der Art der Ausfälle – kein Nachfragen möglich 
- Einzelne Fragen können unsorgfältig oder unvollständig oder überhaupt nicht be-




Damit die oben aufgezeigten Nachteile kein Hindernis darstellen, wird die Klasse bei Un-
klarheiten ein weiteres Mal besucht, damit die Repräsentativität gewährleistet werden 
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c) Befragung der Lehrperson  
Damit neben den Rückmeldungen der Schüler auch ein Feedback der Klassenlehrperson 
erhalten werden kann, findet nach Ablauf der sieben Wochen eine qualitative Befragung 
statt. Es handelt sich um ein mündliches Gespräch, welches eine subjektive Meinung über 
vergangene Ereignisse einholen will (vgl. Bortz & Döring, 2002, S. 208).  
 
Das Hauptmerkmal der qualitativen Befragung ist die offene Fragestellung vom Inter-
viewer, welche dem Befragten sehr viel Spielraum gibt und eine Interaktion zwischen den 
beiden Akteuren ermöglicht (vgl. ebd. S. 208). 
 
Da es sich nur um ein kurzes Gespräch handeln wird, wird nicht näher auf die Theorie der 
qualitativen Befragung eingegangen.  
 
 
2.5.2. Begründung der Wahl der Testklasse 
Um die Intervention durchzuführen, musste eine Lehrperson gefunden werden, welche 
sich bereit erklärte, diese Schreibkonferenz zu Beginn des neuen Schuljahres während 
sieben Wochen in ihrer Klasse durchzuführen. Ein weiteres Kriterium war, dass die Klasse 
bis anhin noch nicht mit Schreibkonferenzen gearbeitet hatte und im letzten Schuljahr 
vorwiegend mit dem produktorientierten Schreibunterricht konfrontiert worden ist. Das 
letzte Kriterium war das Alter der zu untersuchenden Schüler. Es sollte sich um Schüler 
handeln, bei welchen bereits ein gewisser Grad an Schreibfähigkeit vorhanden ist. Im 
Frühling 2008 wurde eine erfahrene Lehrperson einer fünften Klasse mündlich angefragt 
und diese erklärte sich bereits zu diesem Zeitpunkt für die Intervention bereit. Von der 
Direktion dieser Schule wurde die Bewilligung zur Intervention eingeholt (siehe Anhang II). 
 
  
2.5.3. Begründung der Wahl der Methode 
Mit einer Interventionsstudie lässt sich aufzeigen, wie eine Situation vor und nach der In-
tervention aussieht, ob eine Veränderung stattgefunden hat oder nicht. Bei Interven-
tionsstudien hört man neuerdings auch der Begriff „Design – Based - Research“ (DBR). 
Bei diesem Forschungsansatz geht es darum, nachhaltige Innovationen im Bildungs- und 
Unterrichtsalltag hervorzubringen. 
 
Reinmann (2008) kritisiert, dass Innovationen im Lernen und Lehren bis heute keinen 
wirklichen Platz gefunden haben. Ist von Innovationen die Rede, so meist in Politik und 
Wirtschaft, in der Forschung jedoch nur selten. Sie fragt sich deswegen, ob es keine Mög-
lichkeiten gibt, Lehr- und Lernforschung zum Zwecke der Innovation zu betreiben. 
 
Innovationen sind laut Reinmann neuartige Ideen, welche um – und durchsetzbar sind, 
damit sichtbar etwas verändert und ein Nutzen davon gezogen wird. Ann Brown (1992) 
hat als eine der ersten den Design-Begriff in den Schulalltag gebracht, indem sie For-
schungsansätze von Lernphänomenen nicht in einem Labor sondern in realen Situationen 
testen wollte.  
 
In diesem Diplomarbeitsprojekt soll herausgefunden werden, ob Schreibkonferenzen bei 
den Schülern zu einer erhöhten Schreibmotivation führen können. Dies wird in einem rea-
len Umfeld untersucht, indem die Lehrperson der Testklasse  während sieben Wochen 
damit arbeitet. 
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2.5.4. Durchführung der Intervention  
Gegen Ende des Schuljahres 2007/2008 fand die erste Besprechung mit der 
Klassenlehrperson der Testklasse statt. Die Lehrperson wurde in die Thematik des 
prozessorientierten Schreibunterrichts eingeführt und das Vorhaben wurde kurz aufge-
zeigt. 
 
Während den Sommerferien wurde der Lehrperson ein Konzept zur Thematik der 
Schreibkonferenz abgegeben (siehe Anhang III), damit sie einen Einblick in diese 
Methode erhalten konnte. Darin sind theoretische Aspekte der Schreibkonferenz 
aufgezeigt. Die Ziele und genauen Vorgaben zur Einführung und Durchführung der 
Schreibkonferenz in der Klasse sind im Konzept ebenfalls angegeben. Diese wurden in 
einem Gespräch mit der Lehrperson ausdifferenziert. Damit die Schreibkonferenzen nicht 
zusammenhangslos in die Klasse eingeführt werden mussten, arbeitete die Klasse mit 
einer Schreibwerkstatt zum Thema „Mond“ (siehe Anhang IV), welche die Lehrperson 
ebenfalls zu diesem Zeitpunkt erhalten hat. Es handelt sich um eine Schreibwerkstatt, 
welche von einem Autorenteam (2004) im Zusammenhang mit dem Schweizer Sprach-
buch 5 erstellt worden ist. Zwei Wochen vor Schulbeginn fand ein weiteres Gespräch mit 
der Klassenlehrperson statt, damit letzte Unklarheiten beseitigt werden konnten. 
 
Die eigentliche Durchführung der Intervention begann in der ersten Schulwoche, in der  
die Schüler zum ersten Mal besucht wurden um mit ihnen gemeinsam den ersten Frage-
bogen auszufüllen. Die Schüler erfuhren, dass ihre Antworten für eine Arbeit benötigt 
werden. Sie wussten jedoch nicht, dass die Schreibwerkstatt und die Schreibkonferenzen 
damit in Verbindung stehen. Die Schüler wurden auf die drei Bereiche des Fragebogens 
(Schreiben im Allgemeinen, Schreiben in der Freizeit und Schreiben in der Schule) hinge-
wiesen und füllten diesen danach individuell aus.  
 
Die Klassenlehrperson führte die Schüler zu Beginn der zweiten Schulwoche in die Arbeit 
mit der Schreibwerkstatt sowie den damit verbundenen Schreibkonferenzen ein. Die Ein-
führung der Lehrperson wurde mit einem Video festgehalten. Während insgesamt sieben 
Schulwochen entstanden viele Schülertexte. Von jedem Schüler wurden zwei frei 
ausgewählte Texte auf der Homepage http://www.rhone.ch/roten-peter/ zum Lesen und 
Anschauen publiziert. Nach Ablauf dieser Testphase wurde die Klasse ein weiteres Mal 
besucht, damit der zweite Fragebogen ausgefüllt werden konnte. Dieser beinhaltete 
dieselben Fragen wie der erste Fragebogen, wobei zusätzlich einige Fragen in Bezug auf 
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3. Empirische Untersuchung 
3.1. Darstellung der Ergebnisse 
Im Folgenden werden die Ergebnisse aus den beiden Fragebogen vor und nach der Inter-
vention aufgezeigt. Zuerst wird der Fragebogen vor der Intervention dargestellt und in 
einem nächsten Schritt derjenige nach der Intervention.  
 
Die gewonnen Daten wurden mit Microsoft Word graphisch dargestellt. Zur Visualisierung 
wurden Balken- oder Kreisdiagramme verwendet. 
  
Die unterschiedlichen Titel in den Fragebogen und in den Diagrammen ergeben sich, weil 
die Fragebögen an den Wortschatz einer fünften Klasse angepasst worden sind.  
 
Die Fragebogen sind in drei Teile eingeteilt, der erste bezieht sich auf das Schreiben im 
Allgemeinen, im zweiten Teil werden Fragen in Bezug auf das Schreiben in der Freizeit 
gestellt und im dritten Teil geht es um das Schreiben in der Schule. Die Fragebogen sind 
im Anhang V zu finden.  
 
Die X-Achse der Balkendiagramme zeigt die Rubriken auf, in welche die Schüler-
antworten eingeteilt wurden. Die Y-Achse zeigt die Anzahl Nennungen der einzelnen 
Rubriken. Die Rubriken werden von der meist genannten Rubrik zur am wenigsten 
genannten Rubrik aufgezeigt, damit bereits auf den ersten Blick eine Tendenz aus der 
Graphik herauszulesen ist. 
 
Die Kreisdiagramme werden nach Rubrik in die einzelnen Abschnitte eingeteilt, am Rande 
jeder Rubrik ist die Anzahl Nennungen ersichtlich.  
 
Fragen, welche die Schüler leer liessen, wurden jeweils in die Rubrik „keine Angabe“ 
eingeteilt. Für die effektive Antwort „nichts“, wurde ebenfalls eine solche Rubrik erstellt.   
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3.1.1. Fragebogen vom 19. August 2008 
 
Teil A: Schreiben im Allgemeinen  
 
Frage 1: Was geht dir durch den Kopf, wenn du das Wort „Schreiben“ hörst?  
Es handelt sich um eine offene Frage, welche die Schüler mit nur einem Wort beantwortet 
sollten. Um die Darstellung zu vereinfachen, wurden die Schülerantworten in den folgen-
den Kategorien zusammengefasst: positive und negative Äusserungen, Schule, Elemente 
der Textoberfläche, Adressaten, Schreibwerkzeuge und „nichts“. Die letzte Kategorie 
beinhaltet die effektive Antwort „Nichts“, es handelt sich also nicht um fehlende Antworten 
der Schüler.  
 
Bei den positiven Äusserungen wurden Nennungen wie „super“, „gut“ und Ähnliches ge-
nannt, bei den negativen Äusserungen kamen Antworten wie „hassen“, „langweilig“ etc. 
Die Elemente der Textoberfläche beinhalten die Schrift, Buchstaben und Wörter. In Bezug 
auf die Schule wurden Diktate, Prüfungen und das Fach Deutsch genannt. Die Schreib-
werkzeuge beinhalten Füller, Bleistift und Stift und bei der letzten Kategorie (Adressaten) 
gab ein Schüler die Antwort „Brieffreundin“.  
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Frage 2: Wie gerne schreibst du? 
Es handelt sich um eine geschlossene Frage, wobei den Schülern vier Antworten zur Ver-
fügung standen, von welchen nur eine ausgewählt werden sollte. 
 

















Frage 3.1: Worüber schreibst du am liebsten? 
Die Schüler konnten frei aufschreiben, worüber sie am liebsten schreiben. Sie durften 
auch mehrere Antworten geben. Die Schülerantworten wurden in die Kategorien Freizeit, 
Tiere, Familie / Freunde und Phantasiegeschichten eingeteilt. 
 
Abbildung 8: Vorlieben der Themen im „Texte schaffen“ 
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Frage 3.2: Worüber schreibst du nicht gerne? 
Auch bei dieser Frage konnten die Schüler frei aufschreiben, worüber sie nicht gerne 
schreiben und durften auch hier mehrere Bereiche aufschreiben. Die Schülerantworten 
wurden in den Kategorien Schule, Privates, andere Menschen und Trauriges zusammen-
gefasst. Vier Schüler liessen diese Frage leer, diese Antworten werden in der Rubrik 
„keine Angabe“ aufgezeigt.  
 













Teil B: Schreiben in deiner Freizeit 
 
Frage 4: In welchen Situationen in deiner Freizeit schreibst du? 
Es handelt sich um eine geschlossene Frage, mit zwölf möglichen Antworten. Alle zutref-
fenden sollten ausgewählt werden. Wie oft die Schüler in dieser Situation schreiben, wur-
de nicht berücksichtigt.  
 














Auf die Frage, ob es noch weitere Situationen gäbe, in denen sie in ihrer Freizeit schrei-
ben, verneinten 19 Schüler. Drei Schüler bejahten und nannten folgende Punkte: in alte 
Schulbücher, in Zeitschriften und in Einladungskarten. 
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Teil C: Schreiben in der Schule 
 
Frage 5: Was geht dir durch den Kopf, wenn du den Ausdruck „Schreiben in der Schule““ 
hörst?  
Es handelt sich um denselben Fragetyp wie bei Frage 1 aus Teil A „Schreiben im Allge-
meinen“, wo die Schüler mit einem Wort antworten mussten. Die Schülerantworten wur-
den ebenfalls in Kategorien eingeteilt: positive und negative Ausrufe, Diktate und Teste, 
Schreibwerkzeuge, Geschichten, Fehler und Elemente der Textoberfläche. Die positiven 
und negativen Ausrufe waren ähnlich wie bei Frage 1 aus Teil A, nämlich „super“, „genial“, 
„gut“, auf der anderen Seite „doof“, „blöd“ etc.  
 
















Frage 6 & 6.1: Erinnerst du dich an einen Text, den du im letzten Schuljahr geschrieben 
hast und um welchen Text handelt es sich? 
Von den 22 Schülern erinnerten sich 21 an einen geschriebenen Text aus dem letzten 
Schuljahr. Die Antworten werden genau so aufgezeigt, wie sie von den Schülern betitelt 
wurden. 
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Frage 6.2: Wer hat diesen Text gelesen? 
Die Schüler sollten sich hier auf den bei der vorherigen Frage genannten Text beziehen, 
durften jedoch mehrere Antworten geben.  
 














Frage 7: Was musst du tun, um im „Texte schaffen“ eine gute Note zu erhalten? 
Es handelt sich um eine offene Frage, bei welcher die Schüler alle Kriterien nennen konn-
ten, die ihnen beim „Texte schaffen“ helfen, eine gute Note zu erhalten. Die Schülerant-
worten wurden in die Kategorien nach den Teilprozessen des Schreibens aufgeteilt, wel-
che im theoretischen Bezugsrahmen erläutert worden sind: Kommunikation, Inhalt / 
Sache, Darstellung, Sprache. Im Bereich der Kommunikation nannte ein Schüler, dass er 
die Aufgabenstellung gut lesen muss, um zu wissen, wozu er den Text schreibt. Im 
Bereich des Inhaltes und der Sache gaben die Schüler unter anderem folgende 
Antworten: „viele Ideen haben“, „kreativ sein“. Bei der Darstellung nannten die Schüler 
„lange Texte schreiben“, „schön schreiben“ etc. Im letzten Teilprozess „Sprache“ kamen 
Äusserungen wie „gute Wörter brauchen“, „viele Adjektive und Verben brauchen“ etc.  
 
 
Abbildung 14: Kriterien zu guten Noten im „Texte schaffen“ 
 
























Was musst du tun, um im "Texte schaffen" eine 
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Frage 8: Welchen Problemen begegnest du beim „Texte schaffen“? 
Es handelt sich um eine geschlossene Frage, wobei insgesamt acht Probleme aufgelistet 
wurden. Drei im Bereich des Inhaltes, zwei im Bereich Sprache, zwei im Bereich 
Kommunikation und eines im Bereich der Darstellung. Die Schüler sollten aus den ange-
gebenen Problemen jene auswählen, welche ihnen Schwierigkeiten bereiten. Schüler, 
welche keine der genannten Probleme hatten, wurden der letzten Kategorie zugewiesen. 
Auch diese Auswertung folgte auf der Basis der Teilprozesse des Schreibens. Die mög-
lichen Antworten, die zur Verfügung standen, können im Fragebogen im Anhang V ent-
nommen werden.  
 














Frage 9: Denkst du, es wäre hilfreich für dich, die Entwürfe deiner Texte mit Mitschülern 
zu diskutieren, bevor sie ins Reine geschrieben werden? 
Es handelt sich um eine geschlossene Frage, welche von 18 Schülern mit „Ja“ und von 
vier Schülern mit „Nein“ beantwortet wurde. Die Begründungen der 18 bejahenden 
Schüler werden in der nachfolgenden Graphik dargestellt. Die Begründung der übrigen 
vier Schüler waren, dass dies nicht nötig sei, zu lange dauert, dieser Schritt bereits von 
der Mama erledigt wird und dass so alle Schüler denselben Text hätten.  
 
Abbildung 16: Begründung Befürworter der Schreibkonferenz 
 



















































Weil es Spass macht
Ohne Begründung
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Frage 10 & 10.1: Konntest du einen von dir geschriebenen Text jemandem vorlesen und 
wenn ja, wem? 
Der erste Teil der Frage war eine geschlossene Frage, welche von allen Schülern mit „Ja“ 
beantwortet wurde. Im zweiten Teil konnten die Schüler alle Zuhörer ihrer Texte nennen. 
Die Schülerantworten wurden in den folgenden Kategorien zusammengefasst: Familie, 
Lehrer, Klasse, Verwandte und Sonstige. Bei der Familie kamen alle möglichen Antworten 
(Mama, Papa, Schwester und Bruder), die Verwandten beinhalteten die Grosseltern und 
Tanten. Ein Kind nannte bei dieser Frage sein Stofftier (Sonstige). Ein Schüler liess diese 
Frage leer und wurde deswegen der Rubrik „keine Angabe“ zugewiesen. 
 
 















Frage 10.2: Wie fühltest du dich während dem Vorlesen deines Textes? 
Diese Frage konnte mit den drei vorgegebenen Antwortmöglichkeiten (wohl, unwohl, kei-
nes von beiden) beantwortet werden, wobei nur eine Auswahl möglich war.  
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Frage 11: Weshalb muss man deiner Meinung nach in der Schule lernen, Texte zu 
schreiben? 
Es handelt sich um eine offene Frage, wobei die Schüler mehrere Antworten geben konn-
ten. Zwei Schüler liessen diese Frage leer. Sie sind in der Rubrik „keine Angabe“ auf-
geführt. 
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3.1.2. Fragebogen vom 9. Oktober 2008 
 
Teil A: Schreiben im Allgemeinen 
 
Frage 1: Was geht dir durch den Kopf, wenn du das Wort „Schreiben“ hörst?  
Diese Frage beinhaltet dieselben Kriterien, wie beim ersten Fragebogen vom August. Die 
Kategorien, in welche die Schülerantworten eingeteilt wurden, stimmen ebenfalls mit je-
nen vom ersten Fragebogen überein. 
 















Frage 2: Wie gerne schreibst du? 
Es handelt sich wiederum um die geschlossene Frage, welche vier Antwortmöglichkeit zu 
Verfügung stellte, wobei nur eine angekreuzt werden durfte.  
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Frage 3.1: Worüber schreibst du am liebsten? 
Es handelt sich, wie bei Fragebogen eins, um eine offene Frage, wobei die Schüler-
antworten in denselben Kategorien zusammengefasst wurden.  


















Frage 3.2: Worüber schreibst du nicht gerne? 
Auch bei dieser Frage konnten die Schüler alle Bereiche aufschreiben, in welchen sie 
nicht gerne schreiben. Die Kategorien der Schülerantworten sind dieselben wie beim 
Fragebogen vom August. Die Rubrik „Private Sachen“ wurde nicht mehr genannt und acht 
Schüler, die diese Frage leer liessen und werden in die Rubrik „keine Angabe“ eingeteilt.  
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Teil B: Schreiben in deiner Freizeit 
 
Frage 4: In welchen Situationen in deiner Freizeit schreibst du? 
Wie auch beim Fragebogen vom August standen dieselben 12 Antworten zur Auswahl, 
wovon die Schüler alle zutreffenden ausgewählt haben. 
  















Auf die Frage, ob sie noch in weiteren Freizeitsituationen schreiben würden, gaben 19 
Schüler die Antwort „Nein“. Drei Schüler gaben eine Antwort und zwar: selbst erfundene 
Witze, in Freundschaftsbücher und am Computer 
 
 
Teil C: Schreiben in der Schule 
 
Frage 5: Was geht dir durch den Kopf, wenn du den Ausdruck „Schreiben in der Schule““ 
hörst?  
Die Schüler konnten wiederum mit einem Wort auf diese Frage antworten und diese 
Schülerantworten wurden in folgende Kategorien eingeteilt: positive und negative Äusse-
rungen, Geschichten, Grammatik / Rechtschreibung (GR, RS), Diktat / Test, Schreibwerk-
zeug und „nichts“.  
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Frage 6 & 6.1: Erinnerst du dich an einen Text, den du in diesem Schuljahr geschrieben 
hast und um welchen Text handelt es sich? 
Auf die erste Teilfrage antworteten alle Schüler mit „Ja“. Bei der Frage, um welchen Text 
es sich handelte antworteten 21 Schüler, um einen aus der Schreibwerkstatt „Mond“ und 
ein Schüler nannte einen Text, den er im Französischunterricht geschrieben hatte.  
 
Frage 6.2: Wer hat diesen Text gelesen? 
Die Schüler konnten wiederum alle Leser dieses Textes aufzählen, wobei die Schüler-
antworten in die Rubriken Familie, Lehrer, Klasse und Sonstige eingeteilt werden. In der 
Rubrik Familie wurden wiederum die Eltern und Geschwister genannt, bei der Klasse han-
delte es sich oft um den Ausdruck „Mitarbeiter aus der Schreibkonferenz“ und bei „Sons-
tige“ wurden die vielen Menschen im Internet genannt.  
 













Frage 7: Was musst du tun, um im „Texte schaffen“ eine gute Note zu erhalten? 
Es handelt sich auch hier um eine offene Frage, bei welcher die Schüler alle Kriterien 
nennen sollten, die ihnen beim „Texte schaffen“ helfen, eine gute Note zu erzielen. Die 
Schülerantworten werden wie auch beim ersten Fragebogen in die Kategorien nach den 
Teilprozessen des Schreibens aufgeteilt. Die Nennungen in den einzelnen Teilprozessen 
ähneln jenen aus dem Fragebogen vom August. 
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Frage 8: Welchen Problemen bist du während der Schreibwerkstatt „Mond“ begegnet? 
Den Schülern wurden auch bei dieser Frage Probleme vorgegeben, welche sich an den 
Teilprozessen des Schreibens orientieren, wobei zusätzlich die Rubriken „Text soll nicht 
ins Internet“ und „Wollte den Text nicht vorlesen“ hinzugekommen. 
  


















Die folgenden zwei Fragen beziehen sich speziell auf die Schreibwerkstatt und die 
Schreibkonferenzen, mit welchen während der Intervention gearbeitet wurde. Deswegen 
kamen sie im ersten Fragebogen nicht vor.  
 
Frage 9: Folgende drei Aussagen haben mich während der Schreibwerkstatt „Mond“ am 
meisten motiviert. 
Den Schülern wurden sechs Besonderheiten der Schreibwerkstatt aufgezeigt. Von diesen 
sechs möglichen Antworten sollten die Schüler die drei wichtigsten heraussuchen. Wel-
ches der drei genannten nun das Wichtigste ist, wurde nicht berücksichtigt.  
 








































Text soll nicht ins Internet
Wollte den Text nicht
vorlesen
 Keine dieser Probleme
Folgende drei Aussagen haben mich während der 
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Frage 10: Welche der folgenden Aussagen bezüglich der Schreibkonferenz treffen zu? 
Bei dieser Frage handelte es sich ebenfalls um eine geschlossene Frage. Den Schülern 
wurden sechs Bereiche der Schreibkonferenz unterbreitet. Bei jedem Bereich sollten sie 
markieren, ob die Aussage zutrifft (Kreuz) oder nicht (Kasten leer lassen). Die einzelnen 
Bereiche werden separiert aufgeführt.  
 
 Abbildung 30: Schreibkonferenz I   Abbildung 31: Schreibkonferenz II 
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Frage 11: Weshalb muss man deiner Meinung nach in der Schule lernen, Texte zu 
schreiben? 
Die letzte Frage ist wiederum dieselbe wie beim Fragebogen vom August. Es handelt sich 
um eine offene Frage, welche von den Schülern wie folgt beantwortet wurde: 
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3.2. Interpretation der Ergebnisse 
In diesem Kapitel werden nun die Ergebnisse aus den beiden Fragebogen mit Hilfe der 
theoretischen Grundlagen interpretiert. Die Interpretation der Ergebnisse aus den drei 
Teilen erfolgt in Bezug auf die einzelnen Fragen, welche teils zusammengefasst dar-
gestellt werden. Die erste Frage aus dem Fragebogen im August sowie dieselbe Frage 
aus dem Fragebogen vom Oktober werden miteinander verglichen. Danach folgt die Inter-
pretation der Ergebnisse aus der Frage 7 vom Fragebogen im Oktober in Bezug auf die 
gestellten Hypothesen. Am Ende folgt eine kurze Zusammenfassung des Gespräches mit 
der Klassenlehrperson, in welcher die wichtigsten Punkte aus ihrer Sicht erläutert werden. 
 
3.2.1. Interpretation in Bezug auf den Fragebogen 
 
Teil A: Schreiben im Allgemeinen 
Was geht dir durch den Kopf, wenn du das Wort „Schreiben“ hörst?  
Obwohl es sich um das Schreiben im Allgemeinen handelt, setzten vier Schüler beim ers-
ten Fragebogen dieses Wort in direkten Bezug mit der Schule (Abbildung 6). Im zweiten 
Fragebogen waren es bereits fünf Schüler (Abbildung 20). Ein Grund könnte sein, dass 
die Schüler den ersten Fragebogen kurz nach den Sommerferien ausgefüllt hatten und 
somit während ungefähr sieben Wochen nicht in Kontakt mit dem Schreiben in der Schule 
kamen. Die positiven Äusserungen haben im Laufe der Testwochen zugenommen (von 
fünf auf acht) die negativen Äusserungen gingen zurück (von drei auf zwei). Mit diesem 
Resultat kann nicht beantwortet werden, ob die Schüler das Schreiben nach der 
Intervention positiver einschätzen. Es kann jedoch interpretiert werden, dass die Schüler 
das Schreiben während den sieben Wochen nicht negativer empfanden. Im Fragebogen 
vom August gab es drei Schüler, welche keine Assoziation zu diesem Wort fanden, beim 
zweiten Fragebogen gaben alle Schüler eine Verknüpfung mit diesem Wort an. Eine 
Erklärung kann sein, dass diese drei Schüler während den Sommerferien nur unbewusst 
geschrieben haben und zu dieser Frage keinen Bezug gefunden haben.  
 
 
Wie gerne schreibst du? 
Bereits beim ersten Fragebogen zeigt sich, dass es sich um eine motivierte Schreib-
gruppe handelte. Von den 22 Schülern nannten mehr als die Hälfte, dass sie gerne 
schreiben, drei sogar sehr gerne, sieben nicht so gerne und keiner nannte, dass er 
ungern schreiben würde (Abbildung 7). Bereits dieses Resultat sieht positiver aus, als 
jenes, welches Merz-Grötsch im Jahr 2001 erzielt hatte. Die Untersuchung zeigte, dass 
sich die Schreibmotivation der Schüler während den sieben Wochen verbessert hat, da 
nur noch drei Schüler aussagten, dass sie nicht gerne schreiben. 14 Schüler schreiben 
gerne und fünf Schüler schreiben sehr gerne (Abbildung 21). Aus diesen Ergebnissen 
kann entnommen werden, dass den Schülern die Art des Schreibunterrichts der sieben 
Testwochen gefallen hat und sie trotz der intensiven Schreibphase noch motivierter zum 
Schreiben waren als vor der Intervention.  
 
Beim abschliessenden Gespräch mit der Klassenlehrperson konnte festgestellt werden, 
dass fast alle Schüler den Mindestanforderungen gerecht wurden. Lediglich drei Schüler, 
welche im Deutschunterricht die Pädagogische Schülerhilfe (PSH) besuchen, konnten 
nicht alle obligatorischen Schreibaufgaben erledigen.  
 
In Bezug auf Zieglers (1999) Definition des Motivationsbegriffes kann interpretiert werden, 
dass Prozesse stattgefunden haben müssen, welche nicht nur dafür sorgten, die 
Motivation aufrecht zu erhalten, sondern diese sogar noch gesteigert haben. 
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Worüber schreibst du am liebsten / Worüber schreibst du nicht gerne? 
Die Klärung der Vorlieben (Abbildungen 8 und 22) und Abneigungen (Abbildungen 9 und 
23) der Themenwahl des Schreibunterrichts zeigt vor und nach der Intervention ein 
ähnliches Ergebnis auf. Bei den Vorlieben stehen an erster Stelle die Freizeitbeschäf-
tigungen. Im ersten Fragebogen gefolgt von Tieren, der Familie und Freunde und der 
eigenen Phantasie. Im zweiten Fragebogen gefolgt von Phantasiegeschichten, Familie, 
Freunde und Tiere. Dies zeigt, dass die Schüler am liebsten über Themen ihrer Erfah-
rungswelt oder einer selbst ausgedachten Phantasiewelt schreiben. Bei der Frage um die 
unbeliebten Themen im „Texte schaffen“ stand die Schule in beiden Fälle sehr weit vorne. 
Genannt wurden auch private Angelegenheiten, andere Menschen und Trauriges.  
 
Diesen Ergebnissen sollte in einer Klasse Rechnung getragen werden und es ist wichtig, 
die Vorlieben einer Klasse bei Schuljahresbeginn zu klären, um auf die Bedürfnisse der 
Schüler eingehen zu können. Führt man eine Arbeit nämlich gerne aus, ist man moti-




Teil B: Schreiben in der Freizeit 
In welchen Situationen in deiner Freizeit schreibst du? 
Bei dieser Frage standen zwölf Antwortmöglichkeiten zur Verfügung. Multipliziert mit den 
22 Schülern konnten bei dieser Frage höchstens 264 Stimmen erwartet werden. Von 
diesen wurden im ersten Fragebogen  128 von den Schülern bewertet (Abbildung 10). Im 
Oktober (Abbildung 24) nahm diese Zahl um 14 Stimmen zu (ungefähr 10%). Eine mög-
liche Erklärung könnte sein, dass den Schülern im August durch die aufgelisteten Schreib-
situationen neue Schreibmöglichkeiten aufgezeigt wurden, welche sie in ihrer Freizeit aus-
probiert haben. 
 
Im August stand das Schreiben von Postkarten an erster Stelle. Eine mögliche Erklärung 
ist, dass die Sommerferien, in welchen die Schüler Postkarten aus Urlaubsorten versandt 
haben, erst kurz zurücklagen. Die Gratulationskarten stehen bei beiden Fragebogen sehr 
weit vorne. Dies zeigt, dass die Schüler an Geburtstagen und sonstigen Feiertagen auch 
auf den Wert einer Karte setzen. Ebenfalls weit vorne liegen neuere Medien wie das 
Internet und Handys. Die Schüler sagen aus, dass sie in ihrer Freizeit chatten, E-Mails 
schreiben und SMS versenden. Aus dem theoretischen Bezugsrahmen kann entnommen 
werden, dass bereits Smolka (2002) sagte, dass sich die Schüler mit der medialen 
Umwelt sehr gut motivieren lassen und deswegen auf diese Medien zurückgegriffen 
werden soll.  
 
Am wenigsten genannt wurden das Schreiben von Gedichten, Einkaufszetteln, Tage-
büchern und der Kontakt mit einer Brieffreundin, einem Brieffreund. Eine Erklärung für die 
letztgenannte Schreibsituation könnte die Ablösung des Briefes durch E-Mails, SMS und 
Chat sein. Bei diesen handelt es sich um Kommunikationsmittel, welche Nachrichten 
schneller überbringen als Briefe. Aus der Zunahme der Freizeit-Schreibsituationen kann 
nicht entnommen werden, dass sich die Schreibkonferenzen im Unterricht positiv auf die 
Schreibmotivation ausgewirkt haben. Eine Erhöhung der Schreibsituationen in der Freizeit 
zeigt jedoch, dass die Motivation zum Schreiben in der Freizeit nicht tiefer liegt als vor der 
Intervention. 
 
Zusätzliche Schreibsituationen in der Freizeit zeigten sich kaum, es äusserten sich bei 
beiden Fragebogen jeweils nur drei Schüler. Ein Mädchen schrieb bei beiden Fragebogen 
zusätzliche Schreibsituationen auf, bei den übrigen vier Schülern handelte es sich jeweils 
um unterschiedliche Kinder. So kann davon ausgegangen werden, dass die aufgeführten 
möglichen Schreibsituationen den Schülern entsprochen haben.  
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Teil C: Schreiben in der Schule 
Was geht dir durch den Kopf, wenn du den Ausdruck „Schreiben in der Schule““ hörst?  
Wie aus der Abbildung 11 entnommen werden kann, zeichnet sich diese Frage vor allem 
mit negativen Äusserungen sowie Diktaten und Tests ab. Mit dem Schreiben in der 
Schule hatten diese Schüler im August eher negative Assoziationen oder sahen das 
Schreiben in der Schule als Prüfungssituation im Deutschunterricht an. 
 
Laut der Untersuchung ist zwar zu erkennen, dass ein Grossteil der Schüler bereits im 
August gerne geschrieben hat. Im Laufe der Jahre, so Merz-Grötsch (2002), würden sich 
gemäss solchen negativen Äusserungen von Schülern mögliche Schreibblockaden bilden.  
 
Die Geschichten wurden im ersten Fragebogen von lediglich zwei Schülern genannt, 
bekamen im Laufe der sieben Wochen jedoch mehr Gewicht. Insgesamt acht Schüler 
assoziierten mit dem Schreiben in der Schule das Schreiben von Geschichten, gefolgt von 
den positiven Äusserungen. Die Bereiche Grammatik und Rechtschreibung wurden im 
zweiten Fragebogen insgesamt fünf Mal erwähnt. Eine mögliche Erklärung dafür ist die 
zweite Schreibkonferenz, in welcher es um grammatikalische und orthographische Kor-
rektur der Schülertexte ging. Diktate und Tests wurde noch von drei Schülern genannt, 
negativ äusserte sich nur noch ein Schüler (Abbildung 25).  
 
Diese positive Entwicklung des ersten Gedankens an das Schreiben in der Schule zeigt, 
dass die Schüler trotz der intensiven Auseinandersetzung mit dem Schreiben eine noch 
positivere Haltung dem „Texte schaffen“ gegenüber eingenommen haben.  
 
 
Erinnerst du dich an einen Text, den du im letzten bzw. in diesem Schuljahr geschrieben 
hast? 
Wie aus der Abbildung 12 entnommen werden kann, erinnern sich diese Schüler gut an 
Texte aus dem vorherigen Schuljahr. Auffallend ist, dass rund ein Drittel der Klasse den 
Text „Andrea allein zu Hause“ nannte. Deswegen wurde bei der vorjährigen Klassen-
lehrperson nachgefragt, was für eine Schreibaufgabe den Schülern gestellt worden ist. Es 
handelte sich um eine Geschichte, deren Anfang gegeben war und die Klasse die 
Aufgabe hatte, die Geschichte weiterzuführen. Die Schüler sollten über Andreas Erlebnis 
berichten, während sie alleine in der Wohnung war. Ihre Eltern waren im Ausgang. Solche 
aufregenden Geschichten mögen Kinder, weil der Phantasie freien Lauf gelassen werden 
kann. Dies könnte eine Erklärung dafür sein, dass sich so viele Schüler an diesen Text 
erinnert haben. 
 
Ebenfalls nachgefragt wurde bei der Schreibaufgabe zum Thema „Ertappt“, welche von 
vier Schülern genannt wurde. Hier handelte es sich um eine Bildergeschichte, zu welcher 
in der Zeit zuvor eine Menge Vorarbeit geleistet wurde, damit die Schüler lernten, eine 
Bildergeschichte zu schreiben. Die Schüler erhielten sechs Bilder, zu welchen sie jeweils 
einen kurzen Text oder Dialog schreiben mussten. Auch hier konnten die Schüler ihre 
eigenen Ideen einbringen und sich Überlegungen zu den Bildern machen. Bezüglich des 
Präsentierens dieser Schülertexte erinnerte sich die Lehrperson daran, dass höchstens 
zwei bis drei Schüler ihre Texte vorgelesen hatten. Auch beim Text „Das Wallis“ wurde 
nachgefragt, worum es sich handelte, da angenommen wurde, dass dieser Schüler als 
einziger einen Text nannte, welcher nicht im Deutschunterricht, sondern in „Mensch & 
Umwelt“ verfasst worden ist. Diese Annahme wurde von der Vorjahres-Lehrperson 
bestätigt.  
 
Beim Fragebogen vom Oktober wurde, wie erwartet, von den meisten Schülern ein Text 
aus der Schreibwerkstatt genannt. Lediglich ein Schüler nannte einen Text aus dem 
Französischunterricht.  
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Wer hat diesen Text gelesen? 
Wie bei den theoretischen Aspekten des prozessorientierten Schreibens aufgezeigt wur-
de, brauchen Texte Leser. In Abbildung 13 wird ersichtlich, dass die Schülertexte entwe-
der von der Lehrperson oder aber von einem Familienmitglied gelesen worden sind. Im 
zweiten Fragebogen (Abbildung 26), wird die Klasse am häufigsten genannt. Neben den 
Schülern hat aber auch die Lehrperson alle Texte gelesen und meist werden die Texte 
auch von einem Elternteil gelesen. Das heisst, dass die Schülertexte so von mindestens 
drei Personen gelesen werden, was dem Text einen Mehrwert verleiht, als wenn er nur 
vom Lehrer gelesen im Ordner abgelegt wird. Im zweiten Fragebogen nannte ein Schüler 
„die vielen Menschen“ aus dem Internet. Damit war er der einzige, welchem einfiel, dass 
zwei seiner Texte für alle Menschen publiziert wurden. Denn wie auf der Homepage 
(www.rhone.ch/roten-peter) nachzulesen ist, sind von allen Schülern Texte zum Lesen 
verfügbar. Wird das Veröffentlichen von Schülertexten noch häufiger praktiziert, so kann 
dies für die Schüler ein weiterer Faktor sein, welcher seinem Text mehr Sinn verleiht.  
 
Was musst du tun, um im „Texte schaffen“ eine gute Note zu erhalten? 
Die Kriterien, denen die Schüler folgen, um eine gute Note im „Texte schaffen“ zu erhal-
ten, sehen beim ersten und zweiten Fragebogen (Abbildungen 14 und 27) sehr ähnlich 
aus. Durch die Einteilung der Schüleraussagen in die Teilprozesse des Schreibens wird 
ersichtlich, dass der Inhalt bei einem Text am meisten gewichtet wird oder dies die Schü-
ler zumindest so empfinden. Die Sprache, also die korrekte Ausdrucksweise sowie die 
sprachlichen Normen nehmen den zweitwichtigsten Platz ein. Dies zeigt, dass die Schü-
lertexte neben dem Inhalt auch stark auf die grammatikalische und orthographische Rich-
tigkeit bewertet werden. 
 
Die Darstellung sowie die Kommunikation haben laut den Schüleraussagen einen sehr 
geringen Stellenwert. Dies kann ein Hinweis sein, dass diese beiden Teilprozesse im 
Unterricht vernachlässigt werden. Laut Sieber (2003) und auch Senn (2006) ist es wichtig, 
dass die Schüler die Absicht für die Schreibaufgabe kennen und wissen, an wen sie ihren 
Text richten sollen. Laut den Schüleraussagen werden sie jedoch nicht daraufhin bewer-
tet, ob der Text die angestrebte Wirkung erreicht hat. Ebenfalls nimmt die Darstellung 
eines Textes nur wenig Platz in der Bewertung ein. Ob ein Text jedoch verstanden wird 
oder nicht, hängt laut Senn (2006) stark davon ab, ob und wie er gegliedert ist.  
 
Um diesen beiden Teilprozessen mehr Gewicht zu geben, wäre es möglich, in den 
Schreibkonferenzen eins und zwei neben den anderen Teilprozessen auch die kom-
munikative Bewältigung sowie das Problem mit der Darstellung zu integrieren. 
 
 
Welchen Problemen begegnest du im „Texte schaffen“? 
Wie auch bei der vorangehenden Frage werden hier wieder vor allem Probleme im Be-
reich des Inhaltes und der Sprache genannt. Jedoch gibt es dieses Mal mehrere Nen-
nungen im Bereich der Darstellung und Kommunikation als bei der vorherigen Frage. Eine 
mögliche Erklärung ist, dass sich die Schüler erst bei dieser Frage bewusst wurden, dass 
auch Aspekte, wie die Gliederung des Textes oder die Schreibabsicht Probleme bereiten 
könnten und auch diese beiden Punkte ausschlaggebend für einen guten Text sein kön-
nen. Im ersten Fragebogen (Abbildung 15) fallen die 32 Nennungen der Schüler im Be-
reich des Inhaltes auf, gefolgt von den 15 Nennungen im Bereich der Sprache. Die neun 
Nennungen im Bereich der Kommunikation sowie die sieben Nennungen im Bereich der 
Darstellung lassen wiederum folgern, dass die Schüler diesen zwei Bereichen weniger 
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Durch das Arrangement der Schreibkonferenzen, in welchen die Schüler die Möglichkeit 
hatten, mit ihren Mitarbeitern über den Inhalt sowie die sprachlichen Normen zu disku-
tieren, haben die Probleme in diesen zwei Bereichen abgenommen (Abbildung 28). Im 
Bereich des Inhaltes fielen sie auf nur 11 Punkte, im Bereich der Sprache sogar auf nur 
noch sieben Punkte herunter. Auch in den Prozessen Kommunikation und Darstellung 
gab es weniger Probleme als vor der Intervention. Im zweiten Fragebogen wurden die 
Schüler in Bezug auf zusätzliche Probleme befragt, nämlich im Bereich des Vorlesens 
und des Veröffentlichen ihrer Texte. Drei Schüler äusserten sich, den Text nicht ins 
Internet stellen zu wollen und ein Schüler mochte es nicht, seinen Text vorzulesen. Diese 
Bilanz zeigt, dass diese beiden Arten, wie mit einem fertigen Text umgegangen werden 
kann, für die meisten Schüler kein Problem darstellt. 
 
Im Vergleich dieser beiden Fragen vor und nach der Intervention fällt vor allem auf, dass 
im ersten Fragebogen nur zwei Schüler aussagten keine der genannten Probleme im 
„Texte schaffen“ zu haben. Im zweiten Fragebogen sagten sogar zehn Schüler, dass sie 
während der Schreibwerkstatt „Mond“ keinen Problemen begegnet sind. Dies zeigt, dass 
die Integration der Schreibkonferenzen in die Schreibwerkstatt ein gutes Arrangement 
darstellt, um den Schülern in den einzelnen Teilprozessen zu helfen. 
 
 
Denkst du, es wäre hilfreich für dich, die Entwürfe deiner Texte mit Mitschülern zu dis-
kutieren, bevor sie ins Reine geschrieben werden? 
Bereits im August waren sich 18 Schüler einig, dass das gemeinsame Diskutieren über 
ihre Entwürfe hilfreich für sie sein könnte, da sie so mehrere Ideen hätten, weniger Fehler 
machen würden, sich austauschen könnten etc. (siehe Abbildung 16). Die vier übrigen 
Schüler fanden dies unnütz und zeitraubend. Jedoch ist es für alle Autoren wichtig, sich 
über die entstandenen Entwürfe auszutauschen und diese mit anderen zu überdenken, 
um die Wirkung des Textes zu überprüfen. Dies wurde nach Dehn (1999) im theore-
tischen Rahmen erklärt. 
 
 
Konntest du einen von dir geschriebenen Text schon einmal jemandem vorlesen? Wenn 
ja, wem und wie war das für dich? 
Das Vorlesen eines Textes war bereits im August für alle Schüler bekannt. Die meisten 
nannten ihre Familienmitglieder, insbesondere ihre Mutter, als Zuhörer ihrer Texte. Ein 
Schüler sagte aus, dass er seinen Text seinem Stofftier vorgelesen hat (Abbildung 17). 
Dies zeigt, dass dieser Schüler das Vorlesen gerne praktiziert und sich wahrscheinlich 
kein anderer Zuhörer zur Verfügung stellte, als sein Stofftier.  Die meisten Schüler sagten 
aus, dass sie sich beim Vorlesen wohl fühlen (Abbildung 18) und deswegen kann davon 
ausgegangen werden, dass der Prozess des Vorlesens, von Spitta (1992) die Dichter-
lesung genannt, ein wichtiges Element im Prozess eines Textes darstellt.  
 
 
Welche der folgenden Aussagen bezüglich der Schreibkonferenz treffen zu? 
Von den 22 Schülern sagten 18 Schüler (82%) aus, dass die Schreibkonferenz eine gute 
Erfahrung war. Diese Antwort dominierte alle zur Auswahl stehenden Punkte in Bezug auf 
die Schreibkonferenz. Dies zeigt deutlich, dass die Schreibkonferenz für den Grossteil der 
Klasse sehr hilfreich war (Abbildung 30).  
 
In Bezug auf die Verbesserungsvorschläge wurden jene aus der ersten Schreibkonferenz 
mit einer Stimme mehr bewertet (Abbildung 34) als jene aus der zweiten 
Schreibkonferenz (Abbildung 35). Dies zeigt, dass die Rückmeldungen der Schüler für 
das Autorenkind hilfreich waren und es diese in seinen Text einbringen konnte.  
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Knapp 60% der Klasse fand es wichtig, dass selbst ausgewählt werden konnte, mit wem 
in der Schreibkonferenz zusammengearbeitet wird (Abbildung 33). 55% der Klasse sagte 
aus, versucht zu haben, einen guten Entwurf zu schreiben, da dieser zwei Mitschülern 
vorgelesen wurde (Abbildung 31). 
 
 
Weshalb muss man deiner Meinung nach in der Schule lernen Texte zu schreiben? 
Der Sinn des „Texte schaffen“ ist für die meisten Schüler erkennbar. Wo im ersten Frage-
bogen noch das Lernen der sprachlichen Richtigkeit im Vordergrund stand (Abbildung 
19), rückte im zweiten Fragebogen das Schreibenlernen als wichtiger Faktor für die 
Zukunft in den Vordergrund (Abbildung 36). Dies zeigt, dass die Lehrperson den Schülern 
während der Schreibwerkstatt den Sinn des „Texte schaffen“ aufgezeigt hat und die 
Schüler wissen, weshalb das Schreiben ein wichtiges Element im Lernprozess der Schule 
darstellt.  
 
3.2.2. Interpretation in Bezug auf die Hypothesen 
 
Folgende drei Aussagen haben mich während der Schreibwerkstatt „Mond“ am meisten 
motiviert. 
Wie aus der Abbildung 29 zu entnehmen ist, wird die Entwurfsüberarbeitung mit den 
Mitschülern am häufigsten genannt. 17 der 22 Schüler (77 %) erwähnten dies als einen 
der drei wichtigsten Punkte in Bezug auf die Schreibwerkstatt. Hier kommt wiederum 
Dehns (1999) Austausch über Texte ins Spiel, auch die Wichtigkeit des sozialen Umfeldes 
von Smolka (2002), welche dazu beitragen, dass die Schüler motiviert sind.  
 
 
Die Schreibmotivation von Schülern einer fünften Primarklasse kann mit Hilfe von 
Schreibkonferenzen, welche in regelmässigen Abständen während sieben Wochen durch-
geführt worden sind, verbessert werden, wenn…  
 
 
… die Schüler genügend Zeit erhalten, um den Entwurf zu erstellen, über den 
Entwurf in den beiden Schreibkonferenzen zu diskutieren und um den Entwurf zu 
überarbeiten, 
Das Zeitproblem ist bei vielen Schülern in der traditionellen Aufsatzform zu erkennen. Die 
Schüler sind unter Druck, da sie wissen, dass sie bis zum vorgegebenen Zeitpunkt einen 
Text verfasst haben müssen. Im ersten Fragebogen sagten zehn Schüler aus, dass sie 
dieses Problem beim „Texte schaffen“ haben und somit in einer Stresssituation einen 
möglichst guten Text schreiben müssen. Spitta (1992) betont, wie wichtig es ist, dass die 
Schüler genügend Zeit bekommen, um ihren Text zu schreiben. In dieser Intervention 
wussten die Schüler sieben Wochen zuvor, was sie erwartet und was von ihnen verlangt 
wird. Jeder Schüler konnte sich selbst einteilen, wann und wie lange er schreiben wollte. 
Weiter konnte sich der Schüler auch in die gewünschte Schreibposition und Schreib-
atmosphäre hineinversetzen, da er nicht gezwungen war, während den 45 Minuten „Texte 
schaffen“ im Unterricht seinen Text von der Anfangsidee bis hin zum Endprodukt zu 
realisieren. Diese Arbeitsweise hat die Schüler motiviert und sieben von den vorherigen 
zehn Schülern (eine Abnahme von 30%) sagten aus, dass sie während der Schreib-
werkstatt nun nicht mehr unter dem Zeitproblem gelitten hatten. Für acht Schüler stellt das 
grosse Zeitbudget, welches bei der Arbeit in der Schreibkonferenz zur Verfügung gestellt 
wird, einen der drei wichtigsten Punkte im Bereich der Schreibkonferenz dar. Deswegen 
kann diese Hypothese bestätigt werden. 
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… den Schülern zu Beginn der Aufgabenstellung mitgeteilt wird, dass ihre Texte ins 
Internet gestellt werden. 
Wie Smolka (2003) geschrieben hat, sind die Medien ein wichtiger Einflussfaktor in Bezug 
auf die Schülermotivation. Auch für die Schüler dieser Klasse stellte der Anlass, ihre 
Texte zu publizieren, eine erhöhte Motivation dar. Drei Schüler nannten zwar, dass sie 
ihre Texte lieber nicht ins Internet hätten stellen wollen. Jedoch 12 der 22 Schüler (55%) 
sagten aus, dass das Veröffentlichen des Textes einer der drei wichtigsten Punkte für sie 
in der Schreibkonferenz war und sie dadurch motiviert waren, einen guten Text zu verfas-
sen. Auch diese Hypothese lässt sich somit bestätigen. 
 
 
… die Schüler selbst auswählen dürfen, in welcher Reihenfolge sie die Aufgaben-
stellungen lösen wollen und welche Aufgaben sie gar nicht lösen wollen.  
In dieser Hypothese wird die Selbständigkeit der Schüler als Motivationsfaktor ange-
sprochen. Ziegler (1999) bezeichnet diesen als wichtigen Punkt zur Aufrechterhaltung der 
Motivation. Im schulischen Kontext ist es nicht immer möglich, den Schülern alle Entschei-
dungsfreiheiten zu geben. Wenn die Möglichkeit jedoch besteht und das Lernen dadurch 
gefördert wird, so ist die freie Entscheidungswahl sehr sinnvoll.  
 
Ziegler (vgl. ebd.) sagt ausserdem, dass die Schüler motiviert werden, wenn sie Ausdauer 
haben, was wiederum im Beisein der eigenen Entscheidungsfreiheit gefördert werden 
kann. Auch Smolka (2002) sagt aus, dass die Schüler zum expansiven Lernen geführt 
werden sollen, da sie dadurch selbständiger werden und durch diese Selbständigkeit die 
Motivation erhöht werden kann.  
 
In der Intervention konnten die Schüler auswählen, in welcher Reihenfolge sie die Auf-
gaben lösen. Die Schüler konnten auch selbst entscheiden, wie lange sie daran arbeiten 
wollen und durften von den freiwilligen Aufgaben einige weglassen. Diese Entschei-
dungsfreiheit wurde von 13 Schülern der Klasse (59%) als einer der drei wichtigsten Fak-
toren im Bereich der Schreibkonferenz ausgewählt. Deswegen kann diese Hypothese 
bestätigt werden.  
 
 
… regelmässige Dichterlesungen durchgeführt werden. 
Das Vorlesen der eigenen Texte stellt bei Spitta (1992) einen wichtigen Prozess nach 
dem Verfassen eines Textes dar, damit dessen Wirkung überprüft werden kann. Für die 
Schüler stellt das Vorlesen des Textes, mit Ausnahme von einem Schüler, zwar kein 
Problem dar, jedoch ist kein Schüler der Meinung, dass die Dichterlesungen einen der 
drei wichtigsten Punkte im Bereich der Schreibkonferenz darstellen. Deswegen sollte 
davon ausgegangen werden, dass diese Hypothese verworfen werden muss.  
 
Dadurch, dass die Schüler jedoch ihre drei wichtigsten Punkte der gesamten sieben Wo-
chen auswählen mussten und nicht alle als wichtig oder unwichtig beschreiben konnten, 
kann lediglich gesagt werden, dass dieser Punkt der unwichtigste für die Schüler war, in 
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3.2.3. Befragung der Klassenlehrperson 
Nach der Intervention fand das Gespräch mit der Lehrperson statt. Ihr wurden sieben 
offene Fragen gestellt (siehe Anhang VI), um ihre Meinung zu erfahren. Im Gespräch 
zeigte sich, dass die Lehrperson eine positive Bilanz dieser Intervention ziehen konnte. 
Sie stand den Schreibkonferenzen zu Beginn der Testwochen eher skeptisch gegenüber. 
Sie konnte sich nicht vorstellen, dass sich die Schüler hilfreiche Rückmeldungen geben 
könnten. Über die Resultate ihrer Klasse war sie positiv überrascht. Vor allem der Video-
Clip, welcher von vier Schüler gedreht wurde, zeigte ihr Möglichkeiten auf, wie mit Schü-
lertexten, in diesem Fall war es ein Drehbuch, weitergearbeitet werden kann.  
 
Ein weiterer positiver Aspekt sah die Lehrperson in der Selbstbestimmung der Schüler. 
Dadurch, dass in einem gewissen Masse selbst ausgewählt werden konnte, welche 
Schreibaufgabe gelöst wird, konnte jeder Schüler nach seinem Interesse und seinen Fä-
higkeiten eine Aufgabe aussuchen und daran arbeiten. Als weiteren positiven Faktor 
nannte die Lehrperson den sozialen Aspekt. Die Schüler waren gezwungen, mit zwei an-
deren Kindern während sieben Wochen zusammenzuarbeiten, ihnen zuzuhören, mitzu-
lesen und hilfreiche Rückmeldungen zu geben. Jeder Schüler wollte einen guten Text ins 
Internet stellen und war deswegen motiviert, auch seinen Mitarbeitern bei dieser Arbeit zu 
helfen.  
 
Auch im Bereich der Informatik erkannte die Lehrperson Potential, an welchem gearbeitet 
werden könnte. Die Schüler zeigten sich motiviert, suchten kritisch nach passenden Bil-
dern, wollten ihren Text schön darstellen und gliedern und vor allem konnten sie ihre 
verfassten Texten allen Verwandten und Freunden zeigen, in dem sie ihnen den Link 
bekannt gaben.  
 
Die Lehrperson wurde befragt, wie sie die Schreibmotivation in der Klasse gegenüber 
vorherigen Klassen beurteilen konnte. Im Allgemeinen sah sie keine grossen Unter-
schiede. Sie konnte jedoch beobachten, dass es für die Schüler motivierend wirkte, den 
Text im Internet veröffentlichen zu lassen, was sie veranlasste, sich dabei auch Mühe zu 
geben. Weiter fand sie die Schreibkonferenz einen motivierenden Faktor, da jeder Schüler 
wusste, dass seine Texte aufmerksam von zwei Mitschülern gelesen werden, seine 
verfassten Texte von der gesamten Klasse angehört werden und sogar zwei seiner Texte 
veröffentlicht werden. Dieses Ziel vor Augen zu haben, wirkte sich positiv auf die Schüler-
motivation aus.  
 
In Bezug auf die Motivation nannte die Lehrperson den Aspekt der Rückmeldungen durch 
die Schüler. Es zeigte sich, dass die Schüler motiviert waren, nicht nur von der 
Lehrperson sondern auch von ihren Mitschülern Vorschläge für den eigenen Text zu er-
halten. Es motivierte die Schüler, dass sie Vorschläge an ihre Mitschüler geben konnten, 
denn während den Schreibkonferenzen schlüpften sie in die Lehrerrolle, bekamen Verant-
wortung und fühlten sich somit ernst genommen. 
 
Die Lehrperson konnte bestätigen, dass sie einen solchen Schreibanlass wiederholen 
werde, da in einer Schreibkonferenz an vielen Kompetenzen gearbeitet wird, wie in den 
Bereichen des Schreibens, des Lesens, der mündlichen Kommunikation, der Sozial-
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Die Lehrperson arbeitete zu Beginn des Schuljahres in einzelnen Fächern mit dem 
Wochenplan. Es zeigte sich jedoch sehr bald, dass es sich um eine sehr unselbständige 
Klasse handelt, welche viel Führung und Begleitung benötigt. Dies stellte auch ein 
Hindernis in der Schreibwerkstatt und der Schreibkonferenz dar, da die Schüler lernen 
mussten, selbst zu agieren und Verantwortung für ihr Lernen zu übernehmen. Diesen 
Aspekt sah die Lehrperson als negativ an, da es für sie nicht immer möglich war, die 
Schüler frei in ihren Entscheidungen zu lassen, da die Klasse bis anhin nicht gelernt hatte, 
mit so viel Entscheidungsfreiheit und Verantwortung umzugehen. 
 
Ein weiterer negativer Aspekt war die Arbeit mit den schwächeren Schülern. Für diese 
war es nicht einfach, den Überblick zu behalten, hilfreiche Rückmeldungen zu geben und 
vor allem Verantwortung zu übernehmen. Es handelte sich um die drei Schüler, welche im 
Deutschunterricht die PSH besuchten und diese konnten durch ihre Schwierigkeiten nicht 
alle obligatorischen Aufgaben lösen. Es gab jedoch Schüler, welche neben den obliga-
torischen Schreibaufträgen auch an freiwilligen gearbeitet hatten, wie beispielsweise dem 
Video-Dreh. Dies zeigte der Lehrperson, dass die Schüler trotz des intensiven Schreibens 
motiviert waren, noch mehr zu schreiben. 
 
Da die Dichterlesungen laut des zweiten Fragebogens von den Schülern als unwichtig 
eingeschätzt wurden, wurde bei der Lehrperson nachgefragt, wie der Ablauf der Dichter-
lesungen aussah. Die Lehrperson erklärte, dass während diesen sieben Wochen auch 
sonst viele Projekte am Laufen waren und es somit nicht möglich war, jede Woche eine 
Dichterlesung einzuplanen. Diese fanden deswegen sporadisch statt. 
 
Abschliessend sagte die Lehrperson, dass diese Intervention trotz des Mehraufwandes in 
Bezug auf die Organisation und das Publizieren der Texte im Internet für sie eine positive 
Erfahrung war. Sie konnte selbst viel hinzulernen und merkte, was für die Schüler wirklich 
zählt, nämlich die Bestätigung und Honorierung ihrer geleisteten Arbeit, wie es beispiels-
weise bei den Dichterlesungen und dem Veröffentlichen der Texte der Fall war. Sie sagte 
auch, dass mit dieser Schreibkonferenz nun ein Grundstein gelegt wurde, an welchem 
weitergearbeitet werden kann. Sie sah Ausbaumöglichkeiten im Bereich des fächerüber-
greifenden Unterrichts, wo in diesem Fall das Thema „Mond“ im Fach „Mensch und Um-
welt“ behandelt werden könnte, wobei die Schüler in diesem Fach Sachwissen erlangen 
und dieses mit ihren eigenen Ideen verknüpfen könnten.   
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3.3. Schlussfolgerung und kritische Distanznahme 
Betrachtet man die Ergebnisse aus den beiden Fragebogen, so kann eine erhöhte Schü-
lermotivation nach der Intervention festgestellt werden. Wie erwähnt, handelte es sich 
bereits bei Schuljahresbeginn um eine motivierte Klasse in Bezug auf das Schreiben. 
Diese Motivation konnte trotz des intensiven Auseinandersetzens mit dem Schreiben ge-
mäss den Rückmeldungen der Schüler, sowie den Beobachtungen der Lehrperson nicht 
nur aufrechterhalten sondern ausgebaut werden. Das grosse Zeitbudget, welches den 
Schülern zur Verfügung gestellt wurde, die hohe Selbstverantwortung und Entschei-
dungsfreiheit und das Veröffentlichen ihrer Texte im Internet waren die Bestandteile, dass 
die Schüler eine positive Bilanz der Schreibkonferenzen ziehen konnten. Daraus kann 
geschlossen werden, dass die Schreibmotivation von Schülern erhöht werden kann, wenn 
regelmässig mit Schreibkonferenzen gearbeitet wird. 
 
Bei dieser Untersuchung kann jedoch nicht von einer repräsentativen Arbeit gesprochen 
werden. Die kleine Testgruppe von 22 Schülern sollte auf mehrere Hundert Schüler 
erweitert werden, um eine klare Antwort auf die Fragestellung zu erhalten. Ein nächster 
Faktor, welcher kritisch zu betrachten ist, ist die Methode des schriftlichen Befragens der 
Schüler. Kinder sagen offen ihre Meinung und scheuen nicht davor zurück, sich auch 
negativ zu äussern. Daraus kann geschlossen werden, dass die Schülerantworten 
wahrheitsgetreu und verlässlich sind.  
 
Kinder in diesem Alter lassen sich jedoch sehr schnell für etwas Neues begeistern. Ob 
diese Motivation und Begeisterung für einen längeren Zeitraum anhält, kann mit dieser 
Arbeit nicht gesagt werden. Die Testphase, welche auf sieben Wochen eingeschränkt 
werden musste, erweist sich als zu kurze Zeitspanne, um Motivationsforschung zu 
betreiben. Innerhalb so kurzer Zeit ist es nicht möglich, die Motivation für einen Bereich 
stark zu beeinflussen. Bei der Testklasse war es bereits so, dass sie dem Thema 
„Schreiben“ positiv gegenüberstanden und sich für eine neue Organisationsform im „Texte 
schaffen“ begeistern liessen. Damit jedoch davon ausgegangen werden kann, dass 
Schreibkonferenzen effektiv zu einer erhöhten Schreibmotivation führen, ist es nötig, 
während dem gesamten Schuljahr oder sogar der gesamten Schulzeit damit zu arbeiten.  
 
Es könnten sich somit Tendenzen zeigen, welche ein wahrheitsgetreueres Resultat liefern 
würden. Ein weiterer Faktor, welcher in dieser Arbeit nicht berücksichtigt wurde, ist die 
Tagesform der Schüler. Es ist möglich, dass die Schüler an diesem Tag sehr motiviert 
waren, da vielleicht ein erfreuliches Erlebnis bevorstand oder es ihnen sonst gut ging, was 
ihre Antworten positiv beeinflusst hat.  
 
Zwei wichtige Elemente, welche nicht berücksichtigt wurden, da diese den Rahmen dieser 
Arbeit gesprengt hätten, sind das soziale Umfeld der Schüler und die geschlechter-
spezifische Unterscheidung. Es ist erwiesen, dass das soziale Netz, in welchem ein Kind 
aufwächst, Einfluss auf sein Schreibverhalten und die Schreibmotivation hat. Auch ist es 
wissenschaftlich bestätigt, dass Mädchen und Knaben unterschiedliche Schreibhaltungen 
aufweisen.  
 
Da die Resultate auf den Schüleraussagen beruhen und die Schüler nicht spezifisch 
beobachtet wurden, zeigte die Lehrperson ihre Organisation im Klassenzimmer vor der 
Intervention auf und sie hielt auch die Einführung der Schreibkonferenz in die Klasse mit 
einem Video fest. Durch das abschliessende Gespräch mit ihr konnte die Meinung einer 
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3.4. Vorschläge für weiterführende Arbeiten 
Im Bereich des „Texte schaffen“ gibt es sehr viele interessante Themen, welche für 
Diplomarbeitsprojekte in Frage kommen würden. Wie aus dem vorherigen Kapitel zu 
entnehmen ist, gibt es auch in dieser Arbeit einige Ansatzpunkte, an welchen weiter-
gearbeitet werden könnte. Es ergeben sich folgende mögliche Untersuchungen im Hin-
blick auf dieses Diplomarbeitsprojekt: 
 
Welche Rituale könnten eingeführt werden, damit die Schüler während den 
Schreibkonferenzen ein zielgerichtetes Überarbeitungsverhalten zeigen? 
Eine Möglichkeit bestünde darin, einen Ideenkatalog zu entwickeln, in welchem Rituale 
festgehalten werden. Diese sollen den Schülern helfen, Überarbeitungstechniken zu ent-
wickeln, damit ihre Rückmeldungen gezielt auf den Schreibauftrag erfolgen können. 
 
 
Kann die Qualität der Schülertexte durch das Durchführen von Schreibkonferenzen erhöht 
werden? 
Es könnte geklärt werden, ob sich die Qualität durch die Schreibkonferenzen erhöhen 
würde, wenn über einen längeren Zeitraum mit Schreibkonferenzen gearbeitet wird. Wie 
im theoretischen Rahmen erläutert wurde, sagte bereits Schröter (vgl. Schröter, 1975, S. 
49 zit. nach Spitta, 1992, S. 63), dass die Rückmeldungen unter den Schülern meist 
aussagekräftiger waren als jene der Lehrpersonen, was sich positiv auf die Qualität dieser 
Texte auswirken könnte.  
 
 
Inwiefern haben das soziale Umfeld sowie das Geschlecht der Lernenden Einfluss auf 
das Schreibverhalten und die Schreibmotivation und wie kann diesen Aspekten im 
Unterricht Rechnung getragen werden? 
Wie bereits erwähnt, nehmen das soziale Umfeld und das Geschlecht von Kindern 
Einfluss auf das Schreibverhalten. Im Unterricht kann es wichtig sein, solche Ansätze zu 
prüfen, da daraus Ergebnisse resultieren könnten, welche sich entscheidend auf die 
Schreibmotivation auswirken könnten.   
 
 
In welchem Rahmen ist es möglich, das Sozialverhalten einer Klasse mit Hilfe von 
Schreibkonferenzen zu fördern? 
Während den Schreibkonferenzen sind die Schüler gezwungen, dem Autorenkind auf-
merksam zuzuhören und verdienen es auch, dass ihnen zugehört wird. Bei der Schreib-
konferenz handelt es sich also um eine gruppenbezogene Organisation des Schreib-
unterrichtes, welche helfen könnte, das soziale Verhalten der Schüler zu stärken. 
 
 
Wie können Schreibkonferenzen fächer- und klassenübergreifend genutzt werden? 
Bereits der Ansatz der Lehrperson der Testklasse kann einen Hinweis auf das fächer-
übergreifende Arbeiten mit Schreibkonferenzen darstellen. Ist es vielleicht auch möglich, 
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3.5. Schlusswort 
Angekommen am Ende meines Schreibprozesses kann ich auf eine positive Erfahrung 
zurückblicken, welche sehr bereichernd für mich ist. Es war nicht immer einfach, sich auf 
das immense Gebiet des „Texte schaffen“ und den Bereich der Schülermotivation einzu-
lassen und sich auf die wesentlichen Schwerpunkte zu konzentrieren, welche für das 
Projekt relevant waren.  
 
Durch das intensive Auseinandersetzen mit theoretischen Aspekten des Schreibens und 
der Schülermotivation konnte ein umfangreicher Einblick in diese Themengebiete erhalten 
werden. 
 
Von den gewonnenen Erkenntnissen dieser Arbeit sowie dem theoretischen Fachwissen, 
welches ich mir durch das Verfassen dieser Arbeit angeeignet habe, kann ich als 
zukünftige Lehrperson profitieren. Mit dem Schülerfragebogen ist ein Instrument entstan-
den, mit welchem die Motivation einer Schülergruppe im Bereich des „Texte schaffen“ ge-
messen werden kann. Weiter zeigten die Ergebnisse, dass sich das Integrieren von 
Schreibkonferenzen, zumindest für einen kurzen Zeitraum, positiv auf die Motivation des 
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I. Schreiben aus der Sicht von Schülerinnen und Schülern 
Der folgende Ausschnitt stammt aus dem Buch: Merz-Grötsch, J. (2001). Schreiben als 
System. Band 2. Die Wirklichkeit aus Schülersicht. Eine empirische Analyse. Freiburg im 






































(Quelle: Merz-Grötsch, 2001, S. 147) 
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027 934 23 87 
 Raron, im Juli  
 
 Schuldirektor der Gemeinde X  
  
 
Diplomarbeit: Schreibkonferenzen in der Primarschule – eine Interventionsstudie 
 
 
Sehr geehrter Herr XY 
 
Als Studentin der Pädagogischen Hochschule Wallis arbeite ich zurzeit an meiner 
Diplomarbeit. Ich konzentriere mich auf den Bereich des „Texte schaffen“ im Unterrichtsfach 
Deutsch. Mit Hilfe meiner Studie will ich herausfinden, ob die Schreibmotivation von 
Schülerinnen und Schülern der Primarschule erhöht werden kann, wenn diese während einem 
Zeitraum von sieben Wochen mit Schreibkonferenzen arbeiten. 
 
Schreiben ist ein wichtiger Prozess, welcher in der Schule während vielen Momenten 
durchgeführt wird. Deswegen ist es wichtig, dass die Schülerinnen und Schüler für diesen 
Prozess motiviert werden können. Schreibkonferenzen bieten die Möglichkeit über 
entstandene Texte mit Mitschülerinnen und Mitschülern zu diskutieren. Die Klasse arbeitet in 
einem Prozess, in welchem die Entwürfe so überarbeitet werden, damit das Endprodukt einem 
zu Beginn festgelegten Publikum präsentiert werden kann. Meine Idee ist, dass die Klasse in 
einer Schreibwerkstatt arbeitet, in welcher die Schreibkonferenzen eingebaut werden können. 
Im Verlaufe von sieben Wochen werden die entstandenen Texte laufend ins Internet gestellt, 
damit sie für alle zugänglich sind.  
 
Diese Schreibkonferenzen sollen von einer Lehrperson in die Praxis umgesetzt werden, um 
festzustellen, ob sie sich positiv auf die Motivation zum Schreiben auswirken. Es soll sich um 
eine Klasse handeln, welche bereits Erfahrungen mit dem Schreiben gesammelt hat, jedoch 
bis zum heutigen Zeitpunkt nicht mit Schreibkonferenzen gearbeitet hat.  
 
Diesbezüglich habe ich bereits mit Herrn Peter Roten der 5. Primarklasse von X gesprochen. 
Er ist interessiert daran, diese Schreibkonferenzen in seiner Klasse auszutesten. Natürlich 
muss die Schuldirektion damit einverstanden sein, dieses Projekt durchzuführen. Wenn es für 
Sie in Ordnung ist, bitte ich Sie, die beiliegende Einverständniserklärung zu unterschreiben 
und mit dem beiliegenden Antwortumschlag an mich zurückzusenden. Falls Sie keine 
Intervention wünschen, bitte ich Sie, mich diesbezüglich zu informieren. 
 
 Freundliche Grüsse 
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1. Einführung 
Das Schreibenlernen gehört zu den fundamentalen Aufgaben schulischer Erziehung und 
Bildung (vgl. Merz-Grötsch, 2001, S.19). Deswegen wird das Schreiben im Unterricht sehr 
oft eingesetzt: es werden Texte abgeschrieben, Aufgabenstellungen beantwortet und 
gelöst, Arbeitsblätter bearbeitet, Merkregeln übertragen und notiert und auch Aufsätze 
geschrieben oder mit dem heutigen Begriff „Texte geschaffen“. Dieses „Texte schaffen“ ist 
für viele Schüler1 eine sehr mühselige Arbeit, da die Schreibmotivation, vor allem am 
Ende der Schulzeit, sehr tief ist. Dies zeigte eine Studie von Jasmine Merz-Grötsch 
(2001), welche insgesamt 153 Schülerinnen und Schüler im Alter zwischen 10 und 17 
Jahren bezüglich des Schreibens in der Schule befragt hat. 
 
Wer von den Schülern gute Leistungen sehen will, muss dafür sorgen, dass die Schüler 
motiviert sind, Leistung zu erbringen. Eine neue OECD-Studie (Organisation de 
coopération et de développement écologiques) kam zum Ergebnis, dass motivierte 
Schüler, die an ihre Leistungen glauben, besser Leistungen erzielen, als unmotivierte 
Schüler ohne grosses Selbstvertrauen. (OECD, o. J. ).  
 
Ein entscheidender Punkt bezüglich der Schreibmotivation von Schülern ist die Wende 
vom produkt- zum prozessorientierten Schreibunterricht. Im Gegensatz zum 
produktorientierten Schreibunterricht, bei welchem das Endprodukt, also der verfasste 
Text im Mittelpunkt steht. Beim prozessorientierten Schreibunterricht geht es darum, wie 
dieses Endprodukt erzielt worden ist. Der Fokus wird also auf den Prozess, den Weg von 
der Anfangsidee bis zur Präsentation des Textes, gelegt.  
 
„Schreiben […] ist immer an Kontexte gebunden: an Kontexte des Denkens, des 
Formulierens, des Austauschs.“ (Dehn, 1999, S. 1). .“ Dient das Schreiben in der Schule 
nur dem Zweck eine Note zu erteilen und den Text im Schulordner abzulegen, so ergibt 
das Schreiben in der Schule keinen Sinn. Die Schüler müssen die Möglichkeit erhalten, 
über ihre Texte nachzudenken, diese im Austausch mit anderen zu überdenken, neue 
Formulierungen vorzunehmen und den Text schliesslich auch für einen Zweck zu 
gebrauchen, welcher für die Schüler sinnvoll ist.  
 
Eine Organisationsform, welche diesen Anforderungen gerecht wird, ist die 
Schreibkonferenz von Gudrun Spitta. Mit Hilfe von Schreibkonferenzen werden die 
Schüler in einen Schreibprozess eingeladen, mit der Möglichkeit, im Austausch mit 
Mitschülern über die Texte nachzudenken. Weiter werden den Schülertexten bei 
Schreibkonferenzen Lesern gegeben, was sich sehr entscheidend auf die 
Schreibmotivation auswirken kann. Der Lehrplan „Deutsch“ der IEDK (1988) sieht vor, 
dass die Schüler fähig sind, beim Schreiben auf einen Adressanten, die eigenen 
Bedürfnisse sowie auf die Textsorte (Brief, Kommentar, Protokoll, Bewerbungsschreiben, 
Märchen) zu achten. Deswegen müssen die Schüler wissen, an wen sie ihre Texte richten 
sollen, wer ihre Texte zu Gesicht bekommt und in welche Lage sie sich versetzen sollen.   
                                                
1  Um einen besseren Lesefluss zu gewährleisten habe ich nur einen Genus benutzt, gemeint sind 
aber beide Geschlechter. 
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2. Begriffsdefinitionen 
2.1. Prozessorientiertes Schreiben 
Ausgehend vom  Zitat von Murray (1986, S. 11 zit. nach Spitta, 1992, S. 20), welches das 
prozessorientierte Schreiben gut darstellt, wird dieses Kapitel eingeführt: „Writing is 
rewriting“ also „Schreiben heisst überarbeiten“.  
 
Bei dieser Art des Schreibens steht der Prozess im Zentrum. Nicht das abgelieferte 
Endprodukt sondern der Weg dahin ist wichtig. Die Schüler sollen lernen, eigenständige 
Muster zu entwickeln, auch wenn sich die Schüler erst am Anfang ihrer Schreibkarriere 
befinden. Bereits in der ersten Primarschule bringen die Schüler Strukturierungsnetze der 
geschriebenen Sprache mit, welche sie auskosten sollten. 
 
Ein sehr wichtiger Faktor des prozessorientierten Schreibens ist der Adressat, also der 
Leser der Texte. Jeder Text braucht Leser und für den Autor ist es von Bedeutung, vor 
dem Schreibprozess zu wissen, an wen er seinen Text richten soll. Ist er für meine Klasse 
bestimmt? Ist er für die Schüler des Kindergartens bestimmt oder vielleicht für die 
Eröffnung des Elternabends? 
 
Ein wichtiges Merkmal des prozessorientierten Schreibens ist die Zerlegung des 
Schreibprozesses. In kleinen und  übersichtlichen Etappen soll der Weg von der Textidee 
bis hin zur Präsentation und Nutzung des Textes erfolgen. Das Durchlaufen dieser 
Phasen erfolgt jedoch nicht durch die genauen Anweisungen der Lehrperson, sondern  
die Selbständigkeit der Schüler steht im Vordergrund. Aufgabe der Lehrperson ist es, ein 
Arrangement bereitzustellen, in welchem die Schüler die Möglichkeit haben, diesen 
Prozess zu durchlaufen. Natürlich können und sollen sich die Schüler Hilfen holen, wenn 
dies nötig ist, ob von einem anderen Mitschüler oder von der Lehrperson (vgl. ebd.) 
 
In diesen prozessorientierten Unterricht wird auch das Drei-Säulenkonzept des 
Schreibunterrichts von Peter Sieber (2003, S. 219) untergeordnet, welches in der 
Problematik dieser Untersuchung bereits kurz angesprochen wurde. Die erste Säule 
beinhaltet die Erzeugung der Textidee und die Verfassung des Entwurfes. Diese erste 
Säule entscheidet bereits über Schreibmotivation oder Schreibunlust bei den Schülern. In 
dieser Säule müssen sich Lehrpersonen im Vorhinein an folgenden Aspekte orientieren: 
(vgl. Sieber, 2003, zit. nach. Kuonen, Kutzelmann, Röthlin, 2008, S. 26 ff.).  
 
- Schreibaufgabe (worüber soll geschrieben werden) 
- Adressat (für wen soll geschrieben werden) 
- Schreibmedien- Materialien (welche Medien sind nötig) 
- Schreibprozess (in welchen Phasen soll geschrieben werden) 
- Schreibzeit (wann wird geschrieben: zu Hause, eingeplante Zeiten in der 
Schule…) 
- Schreibort /Schreibatmosphäre (wo soll geschrieben werden) 
- Sozialform (mit wem soll geschrieben werden; in Einzelarbeit, Partnerarbeit, 
Gruppenarbeit…) 
- Bewertungskriterien (wird die Schreibleistung bewertet, wie?) 
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Die zweite Säule beinhaltet die Textmaterialisierung, also Schreib – und 
Überarbeitungsprozesse. In diese Säule können beispielsweise die Schreibkonferenzen 
von Gudrun Spitta integriert werden, welche später genauer erläutert werden.  
 
Die dritte Säule überprüft die Wirkung des entstandenen Textes auf die Leser, sowie die 
Beurteilung, Diagnose, Rückmeldung und Beratung an den Autor. Deswegen ist es 
wichtig, in der ersten Phase genau zu definieren an wen sich die Texte der Schüler 
richten sollen. Es wird die Frage besprochen, was der Autor mit dem Text bewirken wollte 
und ob die Leser oder Zuhörer diese Wirkung herausgespürt haben. Zusätzlich werden in 
dieser Säule auch die Sprach –und Schreibrichtigkeit überprüft, wie Grammatik, formale 
Korrektheit und Orthographie.  
 
Ein einheitliches Raster kann also für die Beurteilung von geschaffenen Texten nicht 
verwendet werden, da in jeder Schreibaufgabe jeweils unterschiedliche Ziele verfolgt 
werden sollen (vgl. ebd.). 
 
 
2.2. Schreibkonferenzen nach Gudrun Spitta 
Donald H. Graves (1983) war Lehrer und Mitglied einer Forschergruppe und setzte sich 
als einer der ersten mit Schreibkonferenzen auseinander. Gudrun Spitte (1992) orieniterte 
sich für ihr Grundlagenwerk an Graves (ebd.) Definition:  
 
Schreibkonferenzen stellen ein Verfahren dar, einen selbst verfassten Text 
einer kleinen, kritischen Öffentlichkeit zur Diskussion zu präsentieren, um aus 
den Reaktionen der Teilnehmer Hinweise für eine eventuelle Überarbeitung 
des Textes zu erhalten. Unter professionellen Schreibern sind 
Schreibkonferenzen ein selbstverständlich praktiziertes Verfahren, um die 
Qualität der eigenen Texte – durch Vortrag und Diskussion – zu überprüfen 
und gegebenenfalls am Text Veränderungen vorzunehmen. Man trifft sich 
dazu in Schriftstellerzirkeln, Dichtercafés, in Workshops usw. Eingeführt in die 
didaktische Diskussion bzw. in die tägliche Unterrichtsarbeit in 
Grundschulklassen wurde dieses Verfahren Anfang der achtziger Jahre von 
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Abbildung 5: Ablaufdiagramm der Schreibkonferenz nach Spitta (1992) 
 
Dreimal wöchentlich fest eingeplante "freie Schreibzeiten", z.B. im Rahmen des 
Wochenplanunterrichts. Jedes Kind kann, muss aber nicht schreiben (Wahlangebote …).
Individuelle Themenfindung und Erstellen eines Entwurfs. 
↓ 
Ebenfalls während der freien Arbeitszeiten im Wochenplanunterricht: 
Schreibkonferenzen: Autorenkind und zwei weitere Mitarbeiter arbeiten am Entwurf zu 
inhaltlichen, stilistischen, rechtschriftlichen Aspekten des Textes. Autorenkind bearbeitet 
anschliessend seinen Entwurf für die 
↓ 
Endredaktion des Entwurfes durch bzw. mit der Lehrerin. 
Erstellen der endgültigen korrekten Textfassung auf besonderen Schmuckbogen für die
↓ 
Veröffentlichung in der Veröffentlichungsstunde (Dichterlesung). Vorlesen des Textes 
und Gespräch über den Text mit der gesamten Klasse. 
Anschliessend Textausstellung oder Buchprojekt mit den Kindertexten. 
 
 Quelle: vgl. Spitta, 1992, S. 43 
 
Legende zum Ablaufdiagramm der Abbildung 5 
Im Schritt stehen die fest eingeplanten Zeiten, während denen die Schüler im Unterricht 
die Möglichkeit erhalten, an ihren Texten zu arbeiten. Bei diesem Schritt ist es laut Spitta 
jedoch sehr wichtig, die Schüler selbst entscheiden zu lassen, ob sie zu diesem Zeitpunkt 
schreiben oder an anderen Aktivitäten arbeiten wollen. Wichtig für die Schüler sind auch 
die freie Themenwahl und die Wahl der Textart. Während dieser ersten Phase wird neben 
der Themenfindung auch der erste Entwurf des Textes erstellt.  
 
Im zweiten Schritt folgen die Schreibkonferenzen, welche durch die Auswahl von zwei 
Mitschülern durch das Autorenkind bestimmt werden. Auch diese Schreibkonferenzen 
werden während den freien Schreibzeiten durchgeführt. Die Mitarbeiter helfen dem 
Autorenkind, seinen Text in inhaltlichen, stilistischen und rechtschriftlichen Aspekten zu 
überprüfen. Anschliessend überarbeitet das Autorenkind seinen Entwurf.  
 
Der dritte Schritt ist die Endredaktion des Entwurfes, meist mit Hilfe der Lehrperson. Die 
Lehrperson liest den Text durch, um die letzten Unsicherheiten aus dem Weg zu räumen. 
Danach erhält der Schüler den Schmuckbogen, auf welchem sein Text in die Reinschrift 
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Der letzte Schritt ist die Veröffentlichungsstunde, welche ungefähr einmal pro Woche 
durchgeführt wird. Alle Schüler, deren Text durch die vorherigen Stadien durchlaufen ist, 
können an dieser bestimmten Stunde ihren Text präsentieren. Es folgt ein Gespräch über 
den Text mit der gesamten Klasse. Am Ende eines bestimmten Projektes oder 
Zeitrahmens werden alle Schülertexte eingesammelt und damit eine Ausstellung für 
andere Schüler, für einen Elternabend, für Freunde etc. gemacht. Es besteht auch die 
Möglichkeit ein Buchprojekt mit den Kindertexten zu planen, indem jedes Kind einige 
seiner Lieblingstexte einbringen lassen darf.   
 
Dies ist die Form, wie sie Gudrun Spitta vorschlägt, jedoch kann die Schreibkonferenz 
auch anders gestaltet werden, so wie sie in meinem Konzept weiter unten beschrieben 
wird.  
 
3. Konzept für die Durchführung der Schreibkonferenz  
Damit die Schreibkonferenzen in einem sinnvollen Kontext durchgeführt werden können, 
arbeitet die Klasse während sieben Wochen an einer Schreibwerkstatt zum Thema 
„Mond“. Jeder Schüler erhält das Übersichtsblatt „Schreibwerkstatt Mond“, auf welchem 
die obligatorisch  sowie freiwillig gelösten Schreibaufgaben gekennzeichnet  werden 
können. Das Übersichtsblatt im Anhang VII beigelegt.  
 
3.1. Ziel 
Das Ziel ist, dass die Texte durch prozessorientierten Schreibunterricht verfasst werden. 
Das heisst, die Schüler bekommen Zeit, ihren Entwurf zu schreiben, ihn zu überarbeiten 
und schliesslich ins Reine zu schreiben. Der Schüler soll lernen, mit Hilfe von zwei 
Mitschülern seinen Entwurf nach inhaltlichen und grammatikalischen / orthographischen 
Normen zu überarbeiten. Ziel ist es, dass nach Ablauf der sieben Schulwochen jeder 
Schüler zwei Texte im Internet publiziert, welche für alle öffentlich zugänglich sind. Durch 
das prozessorientierte Schreiben mit Hilfe der Schreibkonferenzen sollen die Schüler zum 
Schreiben motiviert werden.  
 
3.2. Einführung der Schreibkonferenz in die Klasse 
Die Schreibkonferenzen werden eingeführt, in dem die Lehrperson mit zwei Schülern der 
Klasse eine Schreibkonferenz durchführt und die übrigen Schüler Beobachtungen 
vornehmen. Diese Einführung findet gegen Ende der ersten Schulwoche statt. Ebenfalls 
gegen Ende der ersten Schulwoche soll den Schülern die Schreibwerkstatt und deren 
Arbeitsweise erklärt werden, damit in der zweiten Schulwoche mit der Schreibwerkstatt 
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3.3. Rahmenbedingungen 
Drei Mal wöchentlich erhalten die Schüler 45 Minuten freie Schreibzeiten, welche sich die 
Schüler selbst einteilen können. Wichtig ist jedoch, dass alle Schüler am Ende der sieben 
Wochen mindestens mit zwei Texten den gesamten Schreibprozess durchlaufen und 
diese Texte in die Reinschrift geschrieben haben. Es ist der Lehrperson freigestellt, ob sie 
nach Ablauf der sieben Testwochen die Schreibwerkstatt weiterführen will oder nicht. 
Jeweils einmal pro Woche findet die Dichterlesung statt, in welcher die fertigen Texte der 
Klasse vorgelesen werden können.  
 
3.4. Arbeitsweise 
Für die Arbeit an der Schreibkonferenz wird zu Beginn (bei der Einführung der 
Schreibkonferenz und der Schreibwerkstatt) entschieden, welche drei Schüler während 
den gesamten sieben Wochen zusammenarbeiten werden. Der Gesamtablauf der 
Schreibwerkstatt ist im Anhang VIII beigelegt, die Abläufe der Schreibkonferenz I & II 




1. Der Schüler entscheidet sich individuell für einen Schreibauftrag aus der 
Schreibwerkstatt „Mond“.  
2. Der Schüler macht ein Brainstorming, was alles in seinen Mond-Text eingefügt 
werden könnte und beginnt dann erst mit dem Entwurf. 
 
Erste Schreibkonferenz (Inhalt) 
1. Nach Erstellung des Entwurfes ruft das Autorenkind seine beiden Mitarbeiter und 
sie setzen sich zusammen.  
2. Das Autorenkind liest seinen Entwurf vor, die beiden anderen hören zu und 
notieren sich auf Post-it-Zetteln Änderungsvorschläge zum Text. Pro Zettel wird 
jeweils ein Gedanke aufgeschrieben. 
3. Positiv auffallende Punkte werden separat auf den Notizblock geschrieben. 
4. Gespräch über den Entwurf, indem die beiden Mitschüler mit Begründung sagen, 
was ihnen am Text gefallen hat und wo sie Änderungsvorschläge haben. 
5. Das Autorenkind nimmt die Rückmeldungen auf, erhält die Post-it-Zettel seiner 
Mitarbeiter sowie das Blatt mit den positiven Aspekten und kann seinen Entwurf 
individuell überarbeiten. 
6. Wichtig ist, dass das Autorenkind nicht unbedingt alle Änderungsvorschläge 
integrieren muss.  
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7. Wird der Text nicht im Internet veröffentlicht, so übt das Autorenkind seinen Text 
nach der ersten Schreibkonferenz zum Vorlesen ein.  
8. Wird der Text im Internet veröffentlicht, so folgt nach der Überarbeitung des 
Entwurfes die zweite Schreibkonferenz. 
 
Zweite Schreibkonferenz (Grammatik, Rechtschreibung) 
1. Nach der Überarbeitung ruft das Autorenkind seine Mitarbeiter für die zweite 
Schreibkonferenz zu sich.  
2. Gemeinsam schauen sie den überarbeiteten Entwurf durch. Sie suchen Fehler im 
Bereich der Grammatik und der Rechtschreibung und versuchen, diese 
gemeinsam zu beheben. Falls Fragen vorhanden sind, werden diese aufnotiert 
und am Ende der zweiten Schreibkonferenz mit der Lehrperson besprochen.  
3. In jedem Fall wird der Text nach der zweiten Schreibkonferenz mit der Lehrperson 
besprochen, damit letzte Unsicherheiten aus dem Weg geräumt werden können.  
4. Nach der Besprechung mit der Lehrperson folgt die Reinschrift der Texte. Ein Text 
wird auf Computer, der andere Text auf einem Ordnerblatt in die Reinschrift 
geschrieben und eingescannt. Beide Texte werden mit passenden Bildern und 
Illustrationen versehen. 
5. Auch diese beiden Texte werden zum Vorlesen eingeübt. 
9. Einmal pro Woche werden die eingeübten Texte in der Dichterlesung der 
gesamten Klasse präsentiert. Nach der Präsentation der Geschichte durch das 
Autorenkind findet eine Diskussion mit der Klasse statt.  
10. Die beiden fürs Internet bestimmten Texte werden der Lehrperson abgegeben und 
auf folgender Homepage öffentlich zugänglich gemacht: www.rhone.ch/roten-peter 
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IV. Schreibwerkstatt „Mond“ 
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1. Was geht dir durch den Kopf, wenn du das Wort „Schreiben“ hörst?  






2. Wie gerne schreibst du? 
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Teil B: Schreiben in deiner Freizeit 
 
 
4. Schreibst du…. 
 
 Postkarten aus den Ferien 
 SMS 
 mit einer Brieffreundin / einem Brieffreund 
 im Chat (z.B. MSN, Netlog, Skype…) 
 in ein Tagebuch 
 E-Mails 
 Notizen, um wichtige Sachen nicht zu vergessen 
 Gratulationskarten an Weihnachten, Geburtstagen, Muttertag, Ostern… 
 einen Einkaufszettel 
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Teil C: Schreiben in der Schule 
 
 
5. Was geht dir durch den Kopf, wenn du den Ausdruck „Schreiben in der Schule“ 





6. Erinnerst du dich an einen Text (Geschichte, Gedicht, Erzählung…), den du im 
letzten Schuljahr geschrieben hast? 
 
 
 Ja  Nein 
 
 

















4. Welchen Problemen begegnest du beim „Texte schaffen“? 
 
 Ich sehe keinen Sinn darin, einen Text zu schreiben 
 Ich weiss nicht für wen ich meinen Text schreiben soll 
 Mir fällt zum Thema wenig ein 
 Ich habe Mühe, meine Ideen in einen Text einzubringen 
 Ich habe zu wenig Zeit, um meinen Text zu schreiben 
 Es gelingt mir selten, meine Ideen verständlich zu formulieren 
 Ich habe Angst, Fehler zu machen 
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7. Denkst du, es wäre hilfreich für dich, die Entwürfe deiner Texte mit Mitschülern zu 
diskutieren, bevor sie ins Reine geschrieben werden? 
 










8. Konntest du einen von dir geschriebenen Text jemandem vorlesen? 
 
 Ja  Nein 
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1. Was geht dir durch den Kopf, wenn du das Wort „schreiben“ hörst? Beantworte 






2. Wie gerne schreibst du? 
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Teil B: Schreiben in deiner Freizeit 
 
 
4. Schreibst du…. 
 
 Postkarten aus den Ferien 
 SMS 
 mit einer Brieffreundin / einem Brieffreund 
 im Chat 
 in ein Tagebuch 
 E-Mails 
 Notizen, um wichtige Sachen nicht zu vergessen 
 Gratulationskarten an Weihnachten, Geburtstagen, Muttertag, Ostern… 
 einen Einkaufszettel 
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Teil C: Schreiben in der Schule 
 
 
5. Was geht dir durch den Kopf, wenn du den Ausdruck „Schreiben in der Schule“ 





6. Erinnerst du dich an einen Text (Geschichte, Gedicht, Erzählung…), den du in 
diesem Schuljahr geschrieben hast? 
 
 Ja  Nein 
 
 


















8. Welchen Problemen bist du während der Schreibwerkstatt „Mond“ begegnet? 
 
 Ich wusste nicht, warum / wozu ich einen Text schreiben sollte 
 Ich wusste nicht für wen ich meinen Text schreiben soll 
 Mir fiel zu den Aufgaben wenig ein 
 Ich hatte Mühe, meine Ideen in einen Text einzubringen 
 Ich hatte zu wenig Zeit, um meinen Text zu schreiben 
 Es gelang mir selten, meine Ideen verständlich zu formulieren 
 Ich hatte Angst, Fehler zu machen 
 Ich wollte meinen Text nicht ins Internet stellen 
 Ich wollte meinen Text nicht vorlesen 
 
 Ich hatte keine der oben genannten Probleme bei der Schreibwerkstatt „Mond“  
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 Ich wusste von Anfang an, dass zwei meiner Texte ins Internet gestellt werden 
 Ich hatte eine grosse Auswahl an möglichen Aufgaben zur Verfügung  
 Ich erhielt genug Zeit, um meinen Text zu schreiben 
 Ich konnte meinen Entwurf in der Schreibkonferenz mit zwei Mitschülern überarbeiten  
 Ich konnte all meine geschriebenen Texte der Klasse präsentieren  
 
Ich konnte selbst auswählen, welche der freiwilligen Aufgaben ich lösen will und in 
welcher Reihenfolge ich diese löse 
 
 
10. Bezüglich der Schreibkonferenz… 
 
 Ich fand es gut, meinen Entwurf in den Schreibkonferenzen zu überarbeiten 
 
Ich war motiviert, einen guten Entwurf zu schreiben, da ich diesen danach zwei 
Mitschülern überarbeiten konnte 
 
Bei der ersten Schreibkonferenz versuchte ich, meinen Entwurf spannend vorzulesen, 
damit das Interesse der beiden Mitarbeiter geweckt werden konnte 
 
Es motivierte mich, dass ich selbst auswählen konnte, mit wem ich meinen Entwurf 
überarbeiten will 
 
Die Verbesserungsvorschläge meiner Mitschüler in der Schreibkonferenz I (Inhalt) 
waren hilfreich für mich 
 
Die Verbesserungsvorschläge meiner Mitschüler in der Schreibkonferenz II (Grammatik, 
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- Nennen Sie bitte die positiven Aspekte der Schreibkonferenz, auf welche Sie 
zurückblicken können. 
- Nennen Sie bitte die negativen Aspekte der Schreibkonferenz, welchen Sie 






- Wie schätzen Sie die Schreibmotivation dieser Klasse im Vergleich zu vorherigen 
Schulklassen ein? 




Organisationsform des Schreibunterrichts 
 






- Konnten alle Schüler die obligatorischen Aufträge lösen sowie zwei Texte im 
Internet veröffentlichen? 
- Gab es Schüler, welche zusätzlich zu den obligatorischen Aufträgen fakultative 
gelöst haben? 
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VII. Übersichtsblatt „Schreibwerkstatt Mond“ 
 





Ziel: Bis zu den Herbstferien werden zwei von dir geschriebene Texte im Internet 
veröffentlicht. 




Stell dir vor… 
 (SSB, S. 70-71) 
 















Anfang und Mittelteil 





Mittelteil erfinden f EA 
 
5 
Mond und Erde 
 





Rollentext oder Comic 





Eine spezielle Reise 






Mondreise f EA 
 
9 
Der Mond ist 
aufgegangen 
 
Ein Gedicht aus dem 







Ein Gedicht schreiben f EA 
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Komponieren, texten f EA 
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Text wird nicht veröffentlicht 
 





 Schreibkonferenzen in der Primarschule  
Patrizia Schmid Diplomarbeit an der Pädagogischen Hochschule Wallis 2009 
 
- 101 - 
 
IX. Ablauf der Schreibkonferenz I & II 
 
Ablauf der ersten Schreibkonferenz 
Inhalt 
 
1. Das Autorenkind liest seinen Entwurf laut vor. 
2. Die beiden Mitarbeiter hören zu und konzentrieren sich auf den 
Inhalt der Geschichte: 
a. Wortwahl 
b. Wortwiederholungen 
c. Füllwörter (wenn, dann, und, oder…) 
d. Satzanfänge 
e. Länge der Sätze 
f. Unklarheiten zum Verständnis 
g. Geschichte ist in der Vergangenheit, der Gegenwart oder 
der Zukunft geschrieben 
3. Sie notieren sich Textstellen, die ihnen gut gefallen (Notizblock) 
und Textstellen, bei welchen sie Änderungsvorschläge haben 
(Post-it-Zettel) 
4. Nach dem Vorlesen folgt eine Diskussion zu den oben 
aufgelisteten Punkten 
5. Das Autorenkind erhält nach der Diskussion die Post-it-Zettel und 
das Notizblatt von seinen Mitarbeitern. 
6. Ihr geht zurück an euren Platz und das Autorenkind überarbeitet 
seinen Entwurf alleine. 
Wichtig: Das Autorenkind muss nicht alle Änderungsvorschläge von seinen 
Mitarbeitern umsetzen! 
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Ablauf der zweiten Schreibkonferenz 
Grammatik, Rechtschreibung 
 
1. Nach Überarbeitung des Entwurfes ruft das 
Autorenkind seine beiden Mitarbeiter wiederum zu 
sich. 
2. Gemeinsam wird der Text durchgegangen, wobei auf 
folgende Punkte geachtet wird: 
a. Wörter sind richtig geschrieben 
b. Nomen sind gross geschrieben 
c. Wörter sind richtig getrennt 
d. Verben sind richtig konjugiert 
3. Das Autorenkind überarbeitet seinen Text alleine und 
zeigt den Text nach der Überarbeitung der 
Lehrperson. 
4.  Der Text wird auf Computer oder von Hand in die 
Reinschrift geschrieben, mit Bildern ergänzt und zum 
Vorlesen eingeübt.  
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X. Ehrenwörtliche Erklärung 
 „Ich bestätige, die vorliegende Arbeit eigenständig verfasst zu haben. Die in der Arbeit 
dargestellten empirischen Daten wurden nach dem Gebot wissenschaftlicher Redlichkeit 
erfasst. Sie sind weder erfunden, noch verfälscht oder verzerrt. Sämtliche Textstellen, die 
nicht von mir stammen, sind als Zitate gekennzeichnet und mit dem genauen Hinweis auf 
ihre Herkunft versehen. 
 









 Patrizia Schmid 
 
 
 
